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Die Regierung und die Großinduſtrie. 


Immer ſchärfer tritt der Gegenſatz hervor, in welchen ſich 
die deutſche Großinduſtrie zu der gegenwärtigen Regierung 
ſtellt. Das rheiniſch⸗weſtfäliſche Unternehmerthum ſieht ſich 
durch die ſozialpolitiſche Geſetzgebung des neuen Syſtems in 
feinen Lebensintereſſen bedroht, und es organiſirt ſich wirth⸗ 
ſchaftspolitiſch aber auch ſchon politiſch in weiterem Sinne. 
In den die Großinduſtrie vertretenden Blättern, insbeſondere 
in der „Rheiniſch⸗Weſtfäliſchen Zeitung“, kommt die feindſelige 
Haltung gegenüber der Regierung ſchon ſeit längerer Zeit ſehr 
deutlich zum Aus druck. Im Staatsminiſterium wird man ja 
— dieſe Aeußerungen einer verbitterten und, 
entſprechend dem Gewicht der vertretenen Intereſſen, nicht 
gering zu ſchätzenden Oppoſition nach Gebühr würdigen, und 
eine Reihe von Vorgängen der jüngſten Zeit muß zu der 
Annahme führen, daß der Kampf aufgenommen und durch⸗ 
geführt werden wird. Beſonders fallen bei Beurtheilung der 
Sachlage die Aeußerungen des Kaiſers bei Gelegenheit des 
Diners im Reichskanzler⸗Palais ins Gewicht. Der Kaiſer 
hat ſich über die Wirkſamkeit des induſtriellen Verbandes ſehr 
abfällig geäußert und den Miniſter v. Maybach, gegen den 
ſich die Angriffe aus dieſen Kreiſen beſonders richten, energiſch 
in Schutz genommen. Wenn jetzt der Verſuch gemacht wird, 
dieſe Aeußerungen des Kaiſers auf Uebertreibung oder 
Erfindung zurückzuführen, ſo iſt das eine verkehrte Taktik. 
Die Aeußerungen ſind in Gegenwart zahlreicher Ohrenzeugen 
gefallen, und keiner der Letzteren hat bis jetzt Anlaß gefunden, 
den darüber verbreiteten Mittheilungen entgegenzutreten. Im 
Gegentheil wird in informirten Kreiſen behauptet, daß es 
ſchon vor dem Diner bekannt geweſen ſei, daß der Kaiſer dieſe 
Gelegenheit benutzen werde, um ſeine Stellung zu den 
wichtigen Tagesfragen in zwangloſer Weiſe kundzugeben. Die 
, des Monarchen, daß eine Bevorzugung einzelner 
Klaſſen nicht ſtatthaft ſei, iſt eine deutliche und verſtändliche 
Antwort auf die Beſtrebungen rheiniſch⸗weſtfäliſchen 
Großinduſtrie ihre bisherige bevorzugte Stellung, die ſie dem 
Fürſten Bismarck verdankt, auch noch ferner zu behaupten. 

Noch ſchärfer als in der Meinungsäußerung des Kaiſers 
kommt der Gegenſatz zwiſchen der Regierung und dem Unter⸗ 
nehmerthum in den Schritten zum Ausdruck, welche der Mi⸗ 
niſter v. Berlepſch gethan hat, um den Preis der Kohle auf 
dem inländiſchen Markte vor den Schwankungen zu bewahren, 
die aus angeblichen, bisher noch nicht bewieſenen Manövern 
der Zechenverwaltungen hervorgehen ſollen. Dem Handels- 
miniſter ſind Beſchwerden darüber zugegangen, daß die rheiniſch⸗ 
weſtfäliſchen Gruben ihre Kohlen nach dem Auslande billiger 
als im Inlande verkaufen, daß ſie die einheimiſchen Abnehmer 
Dinzichen, um zunächſt ihre ausländische Kundſchaft zu be- 
friedigen, daß ſie mit einem Worte ihr Verfügungsrecht über 
die einheimiſchen Kohlenſchätze in ungebührlicher Weiſe zum 
Schaden der deutſchen Konſumenten ausnutzen. Es handelt ſich 
hier um ein „vertrauliches“ Rundſchreiben und es iſt vor⸗ 
läufig noch nicht bekannt, auf welchem Wege daſſelbe in die 
Oeffentlichkeit gelangt iſt. Unzweifelhaft aber wird dieſe Ver⸗ 
öffentlichung neue Erbitterung in den betheiligten Streifen her⸗ 
vorrufen. 

Wir ſtehen zur Zeit erſt in den Anfängen des Kampfes 
zwiſchen der Regierung und den Sonderintereſſen der Großin⸗ 
duſtrie, aber ſo viel iſt doch bereits klar, daß dieſer Kampf 
auch wirklich ausgefochten werden wird. Alles Beſchwichtigen 
und Vertuſchen hilft nichts. In demſelben Maße, in welchem 
die Regierung ſich beſtrebt, die Forderungen der Arbeitnehmer 
zu befriedigen, muß ſie in einen ſich ſtetig ſteigernden Gegenſatz 
u den Anſprüchen der Arbeitgeber gerathen. Nenn es dem 

ürſten Bismarck gelungen war, die Großindustrie mit den 

ſten der Verſicherungsgeſetze auszuſöhnen, ſo kann die jetzige 
Regierung Aehnliches nicht erreichen, weil ſie nicht in der 
Lage iſt, den Unternehmern Vortheile auf anderen Gebieten 
uzugeſtehen. Weder in der Zollgeſetzgebung noch in dem ge- 
ammten Bereiche der wirthſchaftspolitiſchen Verwaltungspraxis, 
einſchließlich der Tariffragen, iſt das neue Syſtem im Stande, 
einſeitige Begünſtigungen eintreten zu laſſen, weil dasſelbe da- 
durch in Widerſpruch mit ſeinem Grundſatze der ausgleichenden 
Gerechtigkeit kommen würde. Die Auffaſſung von den ſozial⸗ 
politiſchen Aufgaben der Geſetzgebung, welche der Kaiſer ver⸗ 
tritt, und welcher das Staatsminiſterium folgt, iſt unvereinbar 
mit dem Standpunkte, von dem aus die Großinduſtrie ihr 

Verhältniß zu den Arbeitern bisher geregelt hat. 
Wie dieſe Gegenſätze auf die weitere Geſtaltung der Partei⸗ 


verhältniſſe einwirken werden, läßt ſich zur Zeit nicht ſagen. 


falls handelt es ſich bei den erwähnten Vorgängen nicht 
um eine flüchtige Epiſode, ſondern der Antagonismus greift 


ebenſo tief, wie der Gegenſatz zwiſchen dem Staatsgedanken 
als Regulator der aufeinander ſtoßenden wirthſchaftlichen 
Mächte und der einſeitigen Verfolgung materieller Intereſſen. 
Wer in dieſem Streite Sieger bleiben wird, iſt immerhin 
zweifelhaft. Miniſter wechſeln, aber das Unternehmerthum 
iſt eine mächtige und feſt begründete Inſtitution. 


Deutſchland. 


Berlin, 17. Febr. Ein Kreuz für Lehrer, Behör⸗ 
den, Gerichte iſt die Frage, wie man es macht, um ſäumige 
Kinder zum Schulbeſuch zu veranlaſſen. Früher holte 
man ſie manchmal durch den Gendarm; das verletzte überaus 
die Eltern, umſomehr, wenn die Schulverſäumniß des Kindes 
ohne Schuld und Vorwiſſen der Eltern ſtattgefunden hatte. 
Nach einer Regierungsverfügung vom 12. Juli 1889 ſollen 
nun die Eltern, welche ihre Kinder nicht zu einem regelmäßi⸗ 
gen Schulbeſuch mit Erfolg anhalten, nach erfolgter War⸗ 
nung in eine Geldſtrafe oder in Haft genommen werden. Auch 
dieſe Verfügung iſt unter Umſtänden hart. Sie iſt wohlbe⸗ 
gründet bei normalen wirthſchaftlichen Verhältniſſen der Eltern; 
thatſächlich ſind aber die Eltern oft nicht im Stande, den 
Schulbeſuch ihrer Kinder zu überwachen, weil beide Theile 
durch ihre Erwerbsarbeit den ganzen Tag vom Hauſe fernge⸗ 
halten werden. Und dieſer gleiche Grund verhindert auch oft 
die Zuſtellung der Warnung, macht alſo die Vorſchrift einer 
ſolchen Warnung werthlos. Die Warnung wird vom Schul⸗ 
diener dem Nachbar zugeſtellt, der die Ablieferung vergißt; 
oder das Kind ſelbſt holt ſie beim Nachbar ab, um ſie auch 
ſelbſt zu unterſchreiben; endlich gefällt auch nicht jedem die 
Nöthigung, mit ſeinen Nachbarleuten in einen Verkehr zu tre⸗ 
ten, und in dieſe durchaus dem Privatgebiete angehörige Frage 
würde ſich die Schule allerdings am beſten nicht hinein⸗ 
mengen. Der gegenwärtige Zuſtand hat die Folge, daß die Ge⸗ 
richte meiſt Freiſprechung eintreten laſſen, weil ihnen nach den 
Umſtänden nichts weiter übrig bleibt. So haben es z. B. die hieſigen 
Gerichte in der letzten Woche in zahlreichen Fällen gemacht. 
Dabei empfahl ein Amtsanwalt, der nicht ganz mit Recht 
die ganze Schuld den Lehrern zuſchob, daß die Lehrer die 
Warnung nicht durch den Schuldiener, ſondern durch ein 
anderes Kind den Eltern des die Schule verſäumenden Kindes 
zuſtellen laſſen mögen; man könne dazu ein in der Nähe 
wohnendes Kind wählen, das ſich ſeines Auftrags leichter als 
der Schuldiener entledigen könne, und das über die Erfüllung 
dem Lehrer mündlich Rechenſchaft zu geben habe. Der Amts⸗ 
anwalt tadelt das Verfahren der Lehrer, weil es den Juriſten 
Schwierigkeiten ſchafft. Aber die Lehrer werden den Rath des 
Amtsanwalts reprobiren, weil er pädagogiſch einen Mißgriff 
bedeutet! Es iſt nicht gut, einem Kinde ein der Aufſicht 
ähnliches Recht über das andere einzuräumen; das iſt für 
das andere demüthigend, beſonders, wenn das aufjichtführende 
Kind ſich dazu ſittlich im Allgemeinen nicht eignet oder dem 
beaufſichtigten Kinde gegenüber irgend ein Unrecht auf dem 
Gewiſſen hat. Wir kranken ja in Deutſchland ohnehin an 
viel zu viel Aufſicht. Wenn das ſäumig geweſene Kind 
übrigens noch Wahrheitsliebe beſitzt, ſo iſt es erzieheriſch 


verkehrt, den ihm ausgeſtellten Tadel durch ein anderes Kind K 


den Eltern bringen zu laſſen; es ſollte ihn ſelbſt abgeben und 
erſt, wenn es dies unterläßt, erſcheint die Inanſpruchnahme 
einer Mittelsperſon als gerechtfertigt. Das ganze Thema iſt 
unerquicklich und zwar darum, weil ſich der wünſchenswerthe 
Zuſtand nicht erreichen läßt, ſo lange die wirthſchaftlichen 
Urſachen der Schulverſäumniſſe beſtehen bleiben. Die Gerichte 
verlieren ihre koſtbare Zeit mit der Beurtheilung ſolcher Fälle, 
deren Wiederkehr ſie doch nicht hindern können, und die Lehrer 
kämpfen erfolglos gegen die einfache und nothwendige Wir- 
kung gegebener Verhältniſſe an. — — Die Aufnahme der 
Nachrichten über die Heldenthaten des Grafen Kleiſt im 
Publikum verräth, daß bei uns der Adel noch immer als 
ein ſtarker, der Perſönlichkeit ſeines Trägers anhaftender Vor⸗ 
zug gilt. Und ſogar diejenigen Blätter, welche mit einer Art 
von Behagen den „Boxerkarl“ zum Gegenſtand des Geſpöttes 
machen, ſind von dieſer überlieferten und gewohnheitsmäßigen 
Empfindung nicht ganz frei; ſie würden nicht ſo berechnend 
über den „Edelſten der Nation“ höhnen, wenn ſie nicht ſelbſt 
noch etwas von den Gefühlen in ſich hätten, die die Menge 
den Perſonen von „Geblüt“ oder „Geburt“ entgegenbringt. Für 
den rein menſchlich Urtheilerden iſt der Graf Kleiſt vom Loß 
im Grunde doch ebenſo gut das Produkt der Verhältniſſe und 
der Erziehung, wie jeder Verbrecher aus der Klaſſe der Beſitz⸗ 
loſen. Freilich, ſo lange der Satz des noblesse oblige gilt, 
wird auch das öffentliche Urtheil den, der dieſe Regel verletzt, 
härter ſtrafen als den ebenſo ſchuldigen Uebelthäter aus der 
unteren Schicht des Volkes. 


— „Eugen Richter, der iſtein Mann von großem 
Werthe, es iſt nicht unmöglich daß ich mich eines 
Tages an ihn wenden werde.“ So ſoll wie dem Pariſer 
„Gaulois“ aus Berlin gemeldet wird, der Kaiſer bei dem 
jüngſten parlamentariſchen Diner beim Reichskanzler Caprivi 
eſagt haben. Der Berichterſtatter des „Gaulois“ meint zum 
Hluſſe, indem er auf die herzlichen Beziehungen zwiſchen — 
Reichskanzler und Herrn Richter hinweiſt, der Kaiſer könne ſchon 
aus Haß gegen Bismarck den Führer der freiſinnigen Gruppe zum 


Miniſter machen. 

— Das Rundſchreiben des Handels- 
miniſters an die Handelskammern über den rheiniſch⸗ 
weſtfäliſchen Kohlenring ſoll, wie die „Nationallib. 
Korr.“ mittheilt, bei nächſter Gelegenheit im Abgeord⸗ 
netenhauſe zur Sprache gebracht werden. Nach unſerer 
Anſicht wird das Land eine Aufklärung über die in demſelben 
berührten Mißſtände dankbar aufnehmen. Bemerkenswerth iſt, 
daß die „Köln. Ztg.“ einräumt, daß über die Bevorzugung der 
Sonderzüge nach dem Auslande, z. B. nach Paris 
für Gaskohlen geklagt worden iſt. Das Blatt führt zur Ent⸗ 
ſchuldigung an, daß das in Erfüllung von Verträgen geſchehen 
ſei. Gehen Verträge mit dem Auslande den Verträgen mit 
dem Inlande vor? 

— Im Herrenhauſe bilden ſich Gruppen, welche 
ſchon jetzt erhebliche Abänderungen an dem Geſetze über die 
Einkommenſteuer in das Auge gefaßt häben und über 
die einzubringenden Anträge eifrig berathen. Danach iſt anzu⸗ 
nehmen, daß das Herrenhaus den Entwurf über die Einkom⸗ 
menſteuer ebenſo wie den Entwurf der Landgemeinde⸗Ordnung 
und den Entwurf des Wildſchadengeſetzes erheblich abändern 
und an das Abgeordnetenhaus zurückſenden wird. 

— Herr v. Bennigſen hat, wie aus London gemeldet 
wird, den ihm angetragenen Vorſitz im Organiſationskomite der 
Londener deutſchen Ausſtellung angenommen. Die 
frühere Nachricht, er habe im Intereſſe einer „höher geſtellten“ 
Perſon abgelehnt, beſtätigt ſich demnach nicht. 

— Es wird erſt jetzt vollſtändig bekannt, in welcher Weiſe das 
Haupttelegraphenamt zu Berlin mit den Drahtmel⸗ 
dungen umgegangen ift, die des Kaiſers Worte über das Ver⸗ 
halten des Fürſten Bismarck an die weitere Oeffentlichkeit ver⸗ 
mitteln ſollten. Man hat die Depeſchen entweder ganz zurückbe⸗ 


halten, oder man hat fie zenſurirt, oder man hat fie auch paſſiren 


laſſen. Scharfe Depeſchen ſind durchgegangen, weniger ſcharfe zen⸗ 
ſurirt. Einer großen ausländiſchen Agentur iſt es am Uebelſten 
ergangen. Nach 36 Stunden hat man ſie benachrichtigt, daß ſie 
einen gewiſſen Theil des gezahlten Geldes wieder abheben könne. 
Da man in der Depeiche alles geſtrichen habe, was ſich auf den 
ürſten Bismarck beziehe gemäß § 110 der Telegraphenordnung. 
ane vielfach angenommen, daß dieſes Vorgehen der Telegra⸗ 
phenverwaltung im Reichstage zur Sprache kommen würde. 

— Das „Berl. Tagebl.“ will von zuverläſſiger Seite 
erfahren haben, daß es mit dem Beſuch, den der Herzog 
Ernjt von Sachſen⸗Koburg⸗Gotha vor einigen 
Wochen dem früheren Reichskanzler abſtattete, eine ganz be⸗ 
ſondere Bewandtniß gehabt hat. Es gelangte damals zuerſt 
nur eine kurze Meldung an die Oeffentlichkeit, welche von 
einem mehrtägigen Aufenthalt des Herzogs Ernſt in Friedrichs⸗ 
ruh wiſſen wollte. Dann ward dieſe Nachricht dementirt und 
ſehr entſchieden als falſch bezeichnet. Jetzt ſoll nun dem 
„Berl. T.“ zufolge der Herzog von Koburg nicht nur that⸗ 
ſächlich Gaſt des Fürſten Bismarck im Sachſenwalde geweſen 
ſein, ſondern er ſoll die Reiſe dorthin im Auftrage 
aiſer Wilhelms unternommen haben, um auf den 
„Altreichskanzler“ dahin einzuwirken, daß er von ſeiner eigen⸗ 
thümlichen Haltung gegenüber der Politik des Kaiſers ablaffe. 
Die Miſſion des Webel ſei indeſſen in einer Weiſe geſchei⸗ 
tert, daß Kaiſer Wilhelm ſelbſt die Gelegenheit, die ſich ihm 
auf dem parlamentariſchen Diner beim Reichskanzler v. Caprivi 
bot, benutzte, um ſeinen Unwillen über das Friedrichsruher 
Preßtreiben öffentlich zu bekunden. — Man muß hierbei be⸗ 
rückſichtigen, daß das „Berl. Tagebl.“ es iſt, welches dieſe 
Nachricht bringt. . 

— In den meiſten nationalliberalen Blättern wird die 
Regierung förmlich beſtürmt, ſich von der freiſinnigen 
Partei loszuſagen. Sie ſoll ſich keine Unterſtützung, kein Lob 
ſeitens der freiſinnigen Preſſe gefallen laſſen; fie ſoll 
nicht dulden, daß von den „Radikalen“ „die unbeſtimmteſten 
Pläne mit dem Schild der Regierungsautorität gedeckt werden.“ 
Auf die entſchiedenere Linke, welche ſich wohl bewußt iſt, wie 
weit die Regierung von der Abſicht entfernt ift, in freiſinnigen 
Bahnen zu wandeln, können dieſe Ausführungen nur einen 
erheiternden Eindruck machen. Die „Köln. Ztg.“ iſt bereits 
auf dem Punkte angelangt, insbeſondere wegen des Tadels 
gegen die „Oppoſition rheiniſcher Kreiſe wider die Sozial⸗ 
politik“, das die Lage ſcharf beleuchte, mit einer Unter⸗ 

rabung des monarchiſchen Gefühls zu drohen. 

as von den maßgebenden Kreiſen geduldete Syſtem wirke 
„wahrhaft verheerend.“ Der monarchiſche Gedanke 
habe leider eine Schwächung erfahren. Das 
Blatt ſchreibt: 
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Bürgert ſich die Sitte ein, die Monarchie gegen die ſtaats⸗ 
erhaltenden Parteien für uferloſe Ideen einzuſetzen, fo wer⸗ 
den alle charakterfeſten Männer es für ihre Pflicht halten, die 
maßgebenden Männer vor falſchen Wegen zu warnen, andere 
werden ſich verſtimmt von jeder Theilnahme am öffentlichen Leben 
zurückziehen, noch andere an ihren hochgehaltenen mon⸗ 
archiſchen Ueberzeugungen irre werden. 

Die freiſinnige Partei, bemerkt die „Voſſ. Ztg.“ hierzu, 
hat mit den „uferloſen Ideen“ gar nichts gemein. Sie 
unterſtützt die Politik der Regierung, wo 
dieſelbe freiſinnigen Anſchauungen ent⸗ 

pricht. Sie nimmt keinen Anſtand, fie im entgegengeſetzten 

alle zu bekämpfen. Sie kann nur nach ſachlichen Rück⸗ 
ſichten handeln. Sie giebt ſich auch darüber keiner Täuſchung 
hin, daß, wo die Regierung der freiſinnigen Partei entgegen⸗ 
kommt, andere Gründe für die Politik maßgebend ſind als die 
Abſicht, die freiſinnige Partei zu befriedigen. Kein anderes 
Blatt aber hätte mehr Grund, ſich vor der Erwähnung einer 
Schwächung des monarchiſchen Gefühls zu hüten, wie die 
„Köln. Zig.“. Denn in jenem Blatte haben die Hetzartikel 
über die erfundene Battenbergiade in den neunundneunzig 
Tagen“ geſlanden, welche jeden monarchiſch geſinnten Menſchen 
auf das Tiefſte verletzen mußten. Der monarchiſche Gedanke 
in Deutſchland hat memals eine ernſtere Schwächung erfahren, 
als durch die Preßtreibereien gegen den Kaiſer Friedrich und 
deſſen Gemahlin unter der Duldung und Begünſtigung der 
früher maßgebenden Perſönlichkeiten in der Regierung. 

— Ueber die Verſchuldung des Brunbeigen- 
thums ſtellt die „Korreſpondenz des preußiſchen ſtatiſtiſchen 
Bureaus“ Betrachtungen an aus Anlaß beſonderer Erhebungen, 
welche im Bezirk eines oſtpreußiſchen Amtsgerichts im Laufe eines 
Jahres über die Beſitzveränderungen des Grundeigenthums ſtatt⸗ 
gefunden haben. Daraus hat ſich unter anderem ergeben, daß die 
wirkliche Belaſtung des Grundeigenthums um 
zwei Neuntel geringer iſt, als die eingetragene 
hypothekariſche Belaſtung darſtellt. Es wird dadurch 
die Behauptung beſtätigt, daß vielfach Hypotheken eingetragen blei⸗ 
ben, auch wenn der Schuldenbetrag erſtattet iſt. Ferner ergiebt 
ſich aus der Statiſtik, daß die Verſchuldung wächſt mit der Größe 


des Beſitzes. 
g Da vielfache Veränderungen im Perſonalbe⸗ 


ſtande des Reichstags jüngſt ſtattgefunden haben, iſt 
eine neue Fraktionsliſte im Bureau erſchienen. Da⸗ 
nach zählen zur Zeit die Deutſchkonſervativen 68 
Mitglieder und 3 Hoſpitanten; die Freikonſervativen 
18 Mitglieder; das Zentrum 104 Mitglieder und 7 
Hoſpitanten (Hannoveraner⸗Welfen); die Polen 16 Mitglie⸗ 
der; die Nationalliberalen 40 Mitglieder und 1 
Hoſpitanten; die Deutſchfreiſinnigen 64 Mitglie⸗ 
der; die Volkspartei 9 Mitglieder; die Sozialde⸗ 
mokraten 35 Mitglieder. Keiner Fraktion angehörig, 
d. h. Wilde, ſind 28 Mitglieder (10 Elſaß⸗Lothringen, 5 
Antiſemiten, Prinz Carolath-Schönaich, v. d. Decken, Graf 
v. d. Decken, Freiherr v. Hornſtein, Johannſen (Däne), Lan⸗ 
gerfeldt, der Präſident v. Levetzow, Freiherr v. Minnigerode 
(Hannover), Freiherr v. Münch, Röſicke (lib. Graf Schulen⸗ 
burg⸗Hehlen, Wiſſer, Thomſen.) Erledigt ſind 4 Man⸗ 
date (1 Marienwerder, 2 Sachſen-Meininger, 19 Hannover, 


1 Trier.) 5 
— Schon ſeit einer Reihe von Jahren iſt der Reichstag ohne 

Weiteres über die Maſſenpetitionen gegen den 

Impfzwang zur Tagesordnung übergegangen. Um jo größeres 


Aufſehen wird es hervorrufen, daß die Petitionskommiſſion heute 
beſchloſſen hat, die Petitionen dem Reichskanzler zur Kenntniß⸗ 
nahme zu überweiſen. Indeſſen handelt es ſich hierbei nicht um 
eine veränderte Stellungnahme zum Impfgeſetz. Der mit 10 gegen 
9 Stimmen gefaßte Beſchluß iſt nur zufällig dadurch zu Stande 
gekommen, daß zwei Mitglieder der Kommiſſion, welche an der 
Verhandlung im Plenum in hervorragender Weiſe betheiligt ſind, 
die über den Beginn der | hinaus dauernde Sitzung 
der Kommiſſion vor der Abſtimmung hatten verlaſſen müſſen. Das 
Plenum wird den Beſchluß ohne Zweifel korrigiren. . 
Die Militärreklamation, welche, wie kürzlich 
unter „Parl. Nachr.“ gemeldet, die Petitionskommiſſion des Reichs⸗ 
Abg. Stephan⸗Schweidnitz der 
Regierung zur Berückſichtigung überwieſen hatte, iſt inzwiſchen 
bereits thatſächlich dadurch erledigt worden, daß der Kriegsminiſter 
nach Einforderung eines neuen Gutachtens des Landraths die jo- 
fortige Entlaſſung des betreffenden Sohnes einer armen Wittwe 


Dornbuſch vom Militär verfügt hat. 


— Wie der „Oberſchl. Anz.“ meldet, iſt die Eiſenbahndirektion 
in Breslau beauftragt worden, für die Weber im Eulen⸗ 
gebirge 2000 Zentner Kohle zu verladen. — 5 

— Der glänzende Wahlſieg der freiſin⸗ 
nigen Partei im 21. Berliner Kommunalwahlbezirk iſt 
um ſo bedeutſamer, als die Sozialdemokraten diesmal ſich mit 
voller Kraft gerade auf dieſen Wahlkreis geworfen hatten. Am 
Sonntag fand eine ſozialdemokratiſche Wählerverſammlung 
ſtatt, in welcher der Abgeordnete Singer in einer 1?/sjtün- 
digen Rede ausführte, daß „die Sozialdemokraten das ver⸗ 
körperte Gewiſſen der Stadtverwaltung darſtellen.“ Die Ver⸗ 
ſammlung war nach dem „Vorwärts“ von über 1000 Per⸗ 
ſonen beſucht, welche einſtimmig der Mehrheit der Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung ihr tiefſtes Mißtrauen bekundeten. Und 
trotzdem eine ſo klägliche Niederlage bei der Tags darauf 
ſtattfindenden Wahl bei nur 400 ſozialdemokratiſchen Stimmen! 
Es ſcheint in der That mit der Sozialdemokratie auch in 
Berlin nicht mehr vorwärts zu gehen. 

— Im Berliner ſozialdemokratiſchen Lager 
ſcheint man außer Herrn Liebknecht auch noch andere Abgeordne⸗ 
ten mit Maßregelungen bedenken zu wollen. Es hat ſich nämlich 
herausgeſtellt, daß Abgeordnete in geſperrten Lokalen Wein ge⸗ 
trunken haben, was als ein qualifigicteg Verbrechen im ſozial⸗ 
demokratiſchen Staat angeſehen werden muß. — Wegen der Auf⸗ 
lehnung Liebknechts gegen die Parteidisziplin droht übrigens, wie 
hier noch bemerkt werden mag, die Berliner Lokalkommiſſion, welche 
die Ueberwachung der geboycotteten Lokale zu beſorgen hat, ihre 
Aemter niederzulegen. : E 

— Zu dem bereits erwähnten Schreiben über den Beſuch 
des Herrn Abranyi bei dem Fürſten Bismarck 
veröffentlicht erſterer im „Peſter Lloyd“ eine Erklärung, in 
der es heißt: 

Dieſer Brief enthält Geſtändniſſe, welche das im verwichenen 
Sommer zu Schönhauſen Geſchehene in ganz neuem Lichte er⸗ 
ſcheinen laſſen. Um allen weiteren Deuteleien vorzubeugen, erkläre 
ich hiermit, daß ich den Inhalt jenes Schreibens, ſo 
überraſchend er auch ſei, als wahr annehme. Ich 
nehme ihn als wahr an, weil ich eher vorausſetzen kann und muß, 
daß Jemand „mit ungualifizirbarer mala fides und mit niedriger 
Liſt den Namen des Fürſten Bismarck mißbrauchte, als daß dieſer 
ſelbſt mit ſeiner eigenen Größe Mißbrauch getrieben habe. Im 
Uebrigen iſt es in erſter Reihe Sache des Fürſten, klarzuſtellen, 
wer Diejenigen waxen, die es wagten, in ſo ſchimpflicher Weiſe 
ſeinen Namen zu mißbrauchen. Ich meinerſeits habe keine Uxjache, 
mich ob deſſen, was aus dieſem Briefe erhellt, zu ſchämen, denn 
ich will lieber Betrogener als Betrüger, lieber der Irregeleitete als 
ein Lügner ſein. 

Köln, 18. Febr. Die „Köln. Ztg.“ ſchreiht in ihrer neueſten 
Nummer: In Regierungskreiſen blickt man mit großem Ernſt auf 
die in Weſtfalen feſte Geſtalt annehmende Arbeiter⸗ 
bewegung bezüglich des Achtſtundentages. Die verbündeten 
Regierungen betcachten die Ksmmiſſionsbeſchlüſſe über die Ge⸗ 
werbeordnungsnovelle als die äußerſte Grenze. Der Verlauf der 
Bochumer Verſammlung laſſe in wenigen Monaten einen umfaſſen⸗ 
den Ausſtand beſorgen, welchen Kampf indeß ſämmtliche Zechen⸗ 
beſitzer ſowie die Regierungen mit größter Entſchloſſenheit durch⸗ 
fechten werden. 

Lübeck, 17. Febr. Wie die „Lübecker Anzeigen“ vermuth⸗ 
lich auf Grund von Pripatnachrichten melden, iſt der in Zanzi⸗ 
bar wegen angeblicher Ermordung eines Suahelimädchens ver⸗ 
haftete Deutſche, Namens Raddatz, unſchuldig. 


Rußland und Polen. 

* Aus Petersburg wird der Politiſchen Korreſpon⸗ 
denz geſchrieben: Die zahlreichen Gegner der finni- 
ſchen Einrichtungen hatten ſich der Hoffnung hin⸗ 
gegeben, daß der Landtag des Großfürſtenthums 
den Schauplatz irgend einer aufſehenerregenden Demonſtration 
bilden werde, welche die Auflöſung dieſer Körperſchaft zur 
Folge haben würde. Eine ſolche Kundgebung iſt nun bisher 
nicht erfolgt, und es hat den Anſchein, daß die Mitglieder 
des Landtages ſich mit dem ebenſo ſcharfen als würdigen 
Ausdruck, den ihre Ueberzeugungen betreffs des Vorgehens der 
ruſſiſchen Regierung in Finnland in den Antwortanſprachen 
gelegentlich der Eröffnung des Landtages ſtattgefunden haben, 
bis auf Weiteres zufrieden geben. Die Bewegung, welche in 
der öffentlichen Meinung des Landes durch die plötzliche 
Unterdrückung des finniſchen Blattes „Sawo“ hervorgerufen 
wurde, zieht noch immer ihre Kreiſe. Bekanntlich erfolgte 
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Maußtegel wegen eines Artilels, welcher an verſchiedenen] der dem engliichen Adıntral 
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Verfügungen der Regierung ſcharfe Kritik geübt hatte. Das 
war offenbar der erſte 55 wo die ruſſiſche Zenſur 
mit der gleichen Rückſichtsloſigkeit, wie in Rußland ſelbft, in 
Finnland ihres Amtes waltete. 
Preſſe ſehr klug, daß fie dieſen Gewaltakt nicht vom Stand- 
punkte der freiheitlichen Einrichtungen beurtheilte, ſondern die 
Jude unter den Geſichtspunkt des Eigenthumsrechtes rückte. 

ie Preſſe ließ es übrigens nicht bei dieſen ſelbſtverſtändlich 
wirkungsloſen Proteſten bewenden, ſondern unternahm auch 
einen praktiſchen Schritt, deſſen Erfolg allerdings auch als 
ſehr zweifelhaft erſcheinen muß. Eine Anzahl von Mitgliedern 
der finniſchen Preſſe hat nämlich ſoeben an den finniſchen 
Landtag eine Petition gerichtet, welche unter Beobachtung einer 
überaus gemeſſenen Form das gegenwärtig im Großfürſtentbum 
herrſchende Syſtem der Preßzenſur in den ſchärfſten Aus⸗ 
drücken tadelt. Die ſowohl wegen ihrer Stiliſtrung, wie wegen 
ihres Inhaltes beachtenswerthe Bittſchrift verlangt die Mit⸗ 
wirkung des Landtages zur Erzielung einer baldigen Abände⸗ 
rung der Preß⸗ und Zenſurverhältniſſe im Großfürſtenthum. 
Die Petition betont, daß ein Verfahren, wie jenes, welches 
vor Kurzem gegen eine Tageszeitung in Anwendung gebracht, 
und durch welches die Zeitung plötzlich unterdrückt wurde, 
eine greifbare Verletzung der Verfaſſung Finnlands in ſich 
ſchließe, welche beſtimmt, daß die Bürger des Großfürſten⸗ 


thums nur auf Grund eines richterlichen Erkenntniſſes ihres 
Eigenthums verluſtig werden können, nicht aber in Folge des 
einfachen Befehles irgend eines Beamten. Es iſt nicht zu be⸗ 
zweifeln, daß die Petition die volle Unterſtützung des Land⸗ 


tages erhalten wird. 
Frankreich. 


Die Mauern von Lille bedeckten ſich am Sonnabend mit 
einem Manifeſt des ſozialiſtiſch⸗ anarchiſtiſchen 
Conseil national de France, für welchen S. Dereure, 
Ferroul, Jules Guesde, Paul Lafargue zeichnen. Der Barifer 
„Figaro“ will wiſſen, daß dieſe Maueranſchläge ſich raſch über 
Paris und die großen gewerblichen Mittelpunkte verbreiten werden. 
Der Conseil national iſt mit den Arbeitern anderer Länder, welche 
Sonntag den 3. Mai feſtlich begehen wollen, nicht einverſtanden. 
Der erſte Mai muß es ſein, „und an dieſem Tage werde es 
keine Landesgrenzen mehr geben, wird vereinigt ſein, was ver⸗ 
einigt ſein muß, und getrennt, was getrennt ſein muß! — hier, 
nach der bekannten Schablone, die Erzeuger des Reichthums dort 
die Ausbeuter der Arbeit, die Diebe : . Die Arbeiter müſſen in 
hellen Maſſen dem Sozialismus zuſtrömen; ſie müſſen brechen 
mit den Reaktionären, welche eine alte Ordnung mit den ver⸗ 
ſchwundenen Innungen heraufbeſchwören möchten, und den falſchen 
Republikanern, welche den Arbeiter durch die Hungersnoth, durch 
die Beſteuerung von Getreide, Fleiſch und Wein unterdrücken und 
zum Nachgeben zwingen wollen. Der geiestich achtſtündige 
Arbeitstag, welchem die Kundgebung vom 1. Mai zunächſt gilt, ſei 
der erſte Schritt auf der Bahn der Erlöſung. „Der Nationalrath 
der Arbeiterpartei,“ heißt es in dem Aufrufe, „hofft, ein Jeder 
von euch werde am 1. Mai, durchdrungen von dem Gefühle 
ſeiner Pflicht gegen ſeinen Stand und die Menſchheit, auf ſeinem 


oſten ſein. 

Italien. 

Der Korreſpondent des „Hirſchſchen T.⸗B.“ in Rom hatte 
ein Interview mit dem N nanzminiſter Colombo. 
Der Finanzminiſter beſtätigte das Regierungsprogramm, wie daſſelbe 
vom Miniſterpräſidenten Rudini der Kammer vorgelegt worden 
und erklärte, daß, ſo lange er Miniſter bleibe, kein Centime neue 
Steuern eingeführt oder die beſtehenden erhöht werden ſollen. 
Eine Ausnahme würden die öffentlichen Lotterien machen, aus 
welchen die Regierung möglichſt viel zu ziehen gedenke. Nachdem 
der Miniſter ſich mit Genugthuung über die wohlwollende Haltung 
der raditalen Partei ausgeſprochen, bemerkte derſelbe noch, er be⸗ 
ſchäftige ſich eingehend mit der baldigſten Löſung der Bankfrage 
und der Beibehaltung der meiſten Banken; hinzufügend, ſelbſt 
wenn er die Idee einer einzigen großen Bank theile, jo geſtatte 
doch die ötonomiſche Lage des Landes nicht, daſſelbe den Kon⸗ 
ſequenzen eines ſolchen Bei. auszuſetzen. Der Minister erhofft 

ünſtige Reſultate von der Einführung des Tabakbaues in Italien, 
4 — aber in Sardinien. 


Großbritannien und Irland. 


* Herrn Karl Peters als Apoſtel der deutſch⸗ 
engliſchen Freundſchaft im britiſchen Reiche MN. 
zu ſehen, iſt ein Bild, deſſen Verkörperung man bis vor Kurzem 
als den Gipfel kolonialpolitiſcher Satire betrachtet haben würde. 
Heute iſt dies Bild zur Wirklichkeit geworden. Derſelbe Mann, 
vor Zanzibar hohnlachend ein 
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Die Begegnung Dr. Peters mit 
Emin Paſcha. 

Verſchiedene kolonialſchwärmeriſche Blätter ſind in die Lage 
geſetzt, aus dem Buche des Dr. Peters über ſeine Expedition ſchon 
vor ſeiner Veröffentlichung Einiges mitzutheilen. Wir geben nach 
der „Köln. gi die Begegnung Peters mit Emin wieder. Dr. Peters 
ſchildert dieſelbe folgendermaßen: 

Und nun zog der letzte Marſchtag herauf bis zu unſerm 
Zuſammentreffen mit deutſchen Landsleuten. In bewegter 

timmung brachen wir auf, um zunächſt den Bergpaß vor uns 
zu erklimmen, von wo aus nach der andern Seite ſich das Thal 
von Mpwapwa öffnen ſollte. Ich eilte mit einigen Leuten der 
Kolonne voran. Der Abſtieg war ein bequemer. Der Buſchwald 
verwandelte ſich allmählich in Hochwald, und fo ging es immer 
weiter gegen Oſten. Mit einem Male begegneten uns Soldaten 
in Uniform der deutſchen Schutztruppe, welche uns begrüßten. 
Wir mußten alſo ganz in der Nähe der Station ſein. Da — noch 
eine Biegung, und auf den Zinnen Mpwapwas erblicken wir die 
chwarz⸗weiß⸗rothe Flagge. Höher ſchlug das Herz bei dieſem 
ie und in freudiger Aufregung folgten wir dem Pfade, 
welcher jetzt ſich an der Nordſeite der Station derumwand. Wir 
mußten inzwiſchen dort erblikt worden ſein, und richtig, da traten 
einige Hirten aus dem Thore. Bald ſprengte einer von ihnen auf 
einem Eſel eilends mir entgegen, er ſprang herunter, nahm den 
Hut ab und begrüßte mich. Es war Herr Janke. Dahinter eilten 
wei Herren zu Fuß heran, es waren der Cbef der Station, Herr 
N von Bülow, und Herr Lieutenant Langheld. „Emin 
Paſcha iſt auch hier.“ Da kam ein Herr n del 
; elm 
bekleidet. Vollbart umrahmte ein Geſicht, deſſen 
urchen von angeſpannter geiſtiger Arbeit zeugten. Das war Emin 
& Ihnen Herrn Dr. we 8 

err von Bülow. „ eue mich ſehr, Sie zu ſehen, ſagte 
F aue ſtreichelte „Ich 


Ich war von dem Begegnen mit Landsleuten und von dem 
mich doch immerhin überraſchenden Zuſammentreffen mit Bus 
Paſcha jo ergriffen, daß ich kaum zu ſprechen vermochte. Ich be⸗ 
gnügte mich 1 einfach damit, Emin Paſcha die Hand zu 
drücken. „Was für eine Expedition haben Sie hinter ſich? fuhr 
„Wir alle haben es nicht für möglich gehalten, daß 
Sie in mein Zelt. 

err v. Bülow, der 


dieſer fort. 
Sie durchkommen könnten. Aber nun kommen 
„Wo iſt denn Herr v. Tiedemann?“ fragte H 
ein alter Kamerad von ihm aus dem Kadettenkorps war. „Herr 
v. Tiedemann kommt nach mit der Karawane,“ erwiderte ich. So 
will ich ihm ein wenig entgegenreiten“, ſagte Herr v. Bülow, indem 
er ſich verabſchiedete. Ich ging inzwiſchen Hand in Hand mit 
Emin Paſcha nach deſſen Zelt. An der Nordſeite von Mpwapwa 
war unter mächtigen Bäumen das Lager Emin Paſchas auf⸗ 
geſchlagen. Vor dem Zelte Emins wehte die große ſchwarz⸗weiß⸗ 
rothe Flagge und zu beiden Seiten war je ein Geſchütz aufgefahren. 
Seine ſudaneſiſchen Soldaten waren aufgeſtellt und ſalutirten uns 
mit präſentirtem Gewehr. „Aber nun, mit welcher Art von Er⸗ 
friſchungen kann ich Ihnen dienen? Trinken Sie ein Glas Roth: 
wein, Portwein, ein Glas Bier oder ...? Herr Dr. Stuhlmann, 
rief er einem jetzt heranſchreitenden, leidend ausſehenden Herrn 
entgegen, „wir haben hier Dr. Peters!“ Ich begrüßte Herrn Dr. 
Stuhlmann, den ich von Zanzibar her kannte und welcher gerade 
von einem ſchweren Fieberanfall aufgeſtanden war. „Nun, Herr 
Doktor, nicht wahr, nun laſſen Sie uns eine Flaſche Sekt haben,“ 
Dr. Stuhlmann. Emin Paſcha hatte ſein Zelt 
geſchmackvoll eingerichtet, indem er ſein Bett in den 
interen Theil gerückt und im Vordergrunde einen 110 und 
tühle aufgeſtellt hatte. Der Tiſch war mit Schreibmaterial be⸗ 
deckt, auch arm Bücher zur Hand. Ueber dem Tiſch hingen jorg- 
ältig präparirte Vogelbälge Das Ganze gewährte faſt en Ein: 
fuhr Bee deutſchen Gelehrtenſtube. „Und nun, Herr Dr. Peters, 
n 

Bismarck iſt nicht mehr Reichskanzler.“ „Wie? . 
nicht mehr Reichskanzler? Iſt er geitorben?“ „Nein, er iſt nicht ge⸗ 
torben, er iſt von ſeinem Poſten zurückgetreten.“ „Und wer iſt ſein 
Nachfolger?“ „General v. Caprivi,“ ſagte er. „Ich darf Ihnen mit⸗ 


ſagte Emin zu 
außerordentli 


Paſcha fort, „was Sie zunächſt intereſſiren wird, Fürſt 


Fürſt Bismarck iſt T 


theilen“, jagte er, „daß Se. Majeſtät der Kaiſer das allerlebhafteſte 
Intereſſe fuͤr unſere koloniale Sache zu haben ſcheint. Aus dieſem In⸗ 
tereſſe heraus hat er mich beauftragt, eine 1 ins Seegebiet zu 
führen, um dort den deutſchen Einfluß aufzurichten. Ueber die Aus⸗ 
führung dieſes Auftrages denke ich noch mit Ihnen eingehend mich 
gu beiprechen, da Sie doch im Augenblick Derjenige find, welcher 
ie Verhältniſſe an dem See pon uns Allen am beiten kennt. Aber 
davon ſprechen wir morgen. Und nun fragen Sie, was Sie weiter 
zu wiſſen wünſchen.“ „Was iſt aus Graf Herbert Bismarck ge⸗ 
worden?“ „Er iſt mit ſeinem Vater zurückgetreten und an ſeiner 
Stelle iſt Freiherr v. Marſchall Staatsſekretär des Aeußeren ge⸗ 
worden. Ueberhaupt werden Sie die Verhältniſſe in Europa und 
auch die Stimmung gegen Ihre Expedition ſehr verändert finden. 
Wir alle arbeiten mit neuem, friſchem Eifer in gutem Vertrauen 
auf die Zukunft unſerer Sache“ ſagte Emin. Ich erzählte jetzt Emin 
Paſcha meine Abmachungen mit Uganda. Derſelbe unterbrach mich 
wiederholt, indem er, mit einem freundlichen Lächeln zu Dr. Stubl⸗ 
mann gewandt, die Worte zreizend, reizend!“ hineinwarſ. In⸗ 
zwiſchen trat auch Herr v. Tiedemann heran. welcher ebenfalls 
von Emin Paſcha aufs herzlichſte begrüßt wurde. Ich theilte Herrn 
v. Tiedemann die ſoeben vernommene Nachricht mit, Fürit Bis⸗ 
marck ſei nicht mehr Reichskanzler. „Weiß ſchon“, ſagte Herr 
v. Tiedemann trocken, „ſchon vollſtändig orientirt.“ Sein Freund 
Bülow hatte ihm bereits die überraſchende Neuigkeit erzählt. Etwa 
drei Viertelſtunden ſaßen wir ſo in angeregten Geplauder im Zelte 
Emins. befahl, daß meine Expedition ihr Lager dicht neben 
dem ſeinen aufſchlage, und ſo wehten in der ganzen 8 zwiſchen 
dem Hügel von Mpwapwa und dem Gebirgsabfall im Norden die 
deutſchen Flaggen und Wimpel. „Meine Herren, es iſt Zeit zum 
Eſſen“, ſagte Herr v. Bülow. „Darf ich bitten, ſich in die Station 
geen Ich habe auch die beiden Herren von der fran⸗ 
zöſiſchen Miſſion, den Pater Schynſe, einen Deutſchen, und einen 
franzöſiſchen Pore, eingeladen, und jo haben wir heute eine große 
afel. Ich werde Sie jetzt mit den Herren bekannt machen.“ 


Es war von der finniſchen 


i 


Schnippchen ſchlug, der von den englifchen Behörden in Oſtafrika 
als Friedensſtörer verfolgt und von ſeiner eigenen 9 
dieſen Verfolgungen theilnahmlos überlaſſen wurde, deſſen Behand⸗ 
lung alsdann in Berlin den Anlaß zu einer großen Entrüſtungs⸗ 
Kundgebung deutſcher Kolonialſchwärmer gegen die Engländer gab, 
und der ſchließlich ſeines Weges nach Uganda 308 um dort im 
engliſchen Intereſſengebiet Verträge zu Gunſten Deutſchlands ab⸗ 
zuſchließen — derſelbe Mann iſt ſeit einigen Tagen jenſeits des 
Kanals der Gegenſtand von Huldigungen, die ſeinen diesſeitigen 
Freunden und Bee das Blut zu Kopfe ſteigen laſſen. Sie 
wiſſen ſich in dieſem Chaos widerſprechender Empfindungen auch 
noch nicht zurecht zu finden und geben ſich Mühe, die Genug⸗ 
thuung über die Erfolge der Peters'ſchen Rundreiſe auf britiſchem 
Boden mit ihrem Safle gegen den englischen Wettbewerb in Afrika 
zu vereinigen. Zu dieſem Zwecke unterſcheidet man in der Kolonial⸗ 
preſſe ſorgfältig zwiſchen Schottland und England im engeren 
Sinne. Bis jetzt lagen Berichte über die Reſſevorträge des Herrn 
Peters nur aus Schottland vor, wo er in Edin burg und 
Glasgow über feinen Zug vom Tang nach Uganda jedesmal 
vor großen Zuhörermaſſen ſprach. In Schottland aber iſt die 
Stimmung fuͤr Stanley ſehr ungünſtig, da dieſer es in ſeinem 
Auftreten während des letzten Sommers mit den Schotten ver⸗ 
dorben hatte. Dielen Umſtand denutzte Peters und nahm bei ſeiner 
Rundreise durch Schottland genau denſelben 1895 den Stanley 
genommen hatte. Jede Anſpielung, die auf den etzteren begogen 
werden konnte, wurde nach den Berichten von den ſchottiſchen 
Zuhörern mit lautem Beifall aufgenommen, woraus an ſich aller⸗ 
dings noch kein ſicherer Schluß auf die Stimmung gegen Deutſch⸗ 
land gezogen werden kann. Immerhin iſt Thatſache, daß Peters 
u Ehren in Edinburg ein Feſtkommers unter Vorſitz des bekannten 
Tiefſeeſorſchers Dr. Murray veranſtaltet wurde, auf dem man 
begeiſterte Reden auf Peters und ſeinen Begleiter O. Borchert, 
ſowie auf „die nunmehr heraufziehende Aera der ewigen 

reundſchaft zwiſchen Deutſchland und England“ hören konnte. 
Ven Edinburgh begab ſich Peters mit ſeinem Reiſegefährten 
nach Aberdeen und Dundee um dann einer Einladung nach 
Mancheſter zu folgen, wo Beide am 11. d. M. eingetroffen 
find. Auch bier, auf engliſchem Boden, wurden ihnen beſondere 
Empfangsfeſtlichteiten zu Theil, die indeſſen nicht von Engländern, 
ſondern von dem deutſchen Schillerverein veranſtaltet 
waren. Siejenigen engliſchen Blätter, in denen die britiſch⸗oſtafri⸗ 
kaniſchen Intereſſentengruppen zu Worte kommen, verhehlen ihren 
Unwillen über die ſpmpathiſche Aufnahme der beiden deutſchen 
„Konquiſtadoren“ in Schottland nicht. Auch in London find 
Peters ſeitens der dortigen Deutſchen feſtliche Kundgebungen zu⸗ 
gedacht, denen er ſich anſcheinend nicht zu entziehen denkt. Es 


wird abzuwarten ſein, wie ſich das engliſche Publikum, insbeſondere B 


die dortigen Kolonialkreiſe zu dieſen Feſten ſtellen und welche Wir⸗ 
kung die Petersſchen „Triumphe“ auf britiſchem Boden in Verbin⸗ 
dung mit den jüngſten amtlichen deutſchen Kundgebungen über die 
deutſch engliſche Freundſchaft im ange = äußern werden. Peters 

at redlich das Seinige dazu gethan, in England das Gefühl des 

Nißtrauens gegen Deutſchland zu erzeugen. Erſt dieſer Tage lief 
die Nachricht ein, daß der König Mwanga von Uganda 
ſich geweigert habe, das engliſche Protektorat anzunehmen. Aus 
dem jetzt erſchienenen Petersſchen Reiſewerk können ſich 
die Engländer leicht überzeugen, wem ſie dieſe Weigerung zu ver⸗ 
danken haben. Weil „nur der Doktor und die Badutſchi (Deut⸗ 
ichen)“ Mwanga Hilfe brachten, als er, vor ſeinem Nebenbuhler 


und Sonnabend, den 21. März in der Mäd 


16. bis 21. März ftattfinden. Die Reihenfolge der Prüfungen ift]- 


folgende: Montag, den 16. März in der erſten, zweiten, 
dritten, vierten und fünften Stadtſchule; Dienſtag, den 
17. März in der ſechſten Stadtſchule und Bürgerſchule; 
Donnerſtag, den 19. März in der Knaben⸗Mittelſchule 
chen⸗Mittel⸗ 
chule. Das Schauturnen der Mädchen⸗Turnabtheilungen 
aus den ſtädtiſchen Schulen findet am Freitag, den 13. März und 
am Sonnabend, den 14. März von Nachmittags 3 Uhr ab ſtatt. 

WB. Fräulein Jettka Finkelſtein, eine geborene Poſenerin, 
wird am Sonnabend ein Gaſtſpiel am Stadttheather eröffnen, auf 
welches wir hiermit eingehend hinweiſen möchten. Fräulein Finkel⸗ 
ſtein, bekanntlich Kammerſängerin des Großherzogs von Heſſen, 
gehört ſchon ſeit Jahren dem Darmſtädter Hoftheater an und hat 
auch durch anderweitige Gaſtſpiele einen weit über Darmſtadts 
Mauern ſich erſtreckenden Ruf als bedeutende Künſtlerin erworben. 
Vor mehreren Jahren hatten wir Gelegenheit, ſie auf biefiner 
Bühne als Gaſt zu begrüßen und uns in Rollen wie Fides, Acu⸗ 
zena an ihrem bedeutenden Spieltalent wie an ihrer brillanten 
Geſangtechnik und herrlichen Stimme zu erfreuen. Seitdem hat 
ſie in Londoner Konzerten großes Aufſehen erregt, und ihr Auf⸗ 
treten in einem Konzert im Buckingham = Palaſt wax die Veran⸗ 
laſſung, daß ſie von ihrer Majeſtät der Königin von England nach 
Windſor befohlen wurde, um vor dem königlichen Hofe Proben 
ihrer Kunſt abzulegen und dabei der höchſten Auszeichnung gewür⸗ 
digt zu werden. In kürzeſter Zeit wurde ſie bei Gelegenheit eines 
Aufenthaltes in Berlin zu Konzertzwecken von der Generalinten⸗ 
dantur der Hofoper eingeladen, an Stelle eines erkrankten Bühnen⸗ 
mitgliedes plötzlich als Ortrud einzuſpringen, und ſie hat dieſe 
Aufgabe unter vollſter Anerkennung der Geſammtkritik gelöſt. Für 
das in Poſen auf drei Abende geplante Gaſtſpiel ſind die Opern 
Carmen, Troubadour und Fidelio in Ausfihi genommen. Der 
geſchätzten Künſtlerin wird ſeitens ihrer Vaterſtadt ſicherlich ein 
freundlicher Empfang bereitet und eine andauernde Theilnahme an 
ihrem Auftreten geſchenkt werden. 1 

—b. Konzert. Put zweiten Male gab geſtern bier im Lam⸗ 

bertſchen Saale Herr Haſenjäger mit der Kapelle des Fuß⸗Artillerie⸗ 
Regiments Nr. 5 ein Konzert, das ſchon durch den ſtarken Beſuch, 
peſſen es ſich erfreute, zeigte, wie ſchnell die u ri unter Leitung 
ihres neuen Dirigenten beliebt geworden iſt. Das ſehr gewählte 
Programm wurde mit großem Verſtändniß und anerkennenswerther 
Präziſion ausgeführt. Herr Haſenjäger ſelbſt trug zwei Soli vor, 
eins auf dem Kornett à Piſton und eins auf dem Kornett. Das 
letztere, „Das Bergmad'l und der Mond“ von Philipp, gefiel ſo 
ſehr, daß Herr Haſenjäger es zweimal wiederholen mußte. Au 
die 88 885 Nummern des Programms erzielten ungetheilten 
eifall. 
* In einem öffentlichen Vortrage, welchen Herr Dr. 
Gräßner am 1. d. M. hierſelbſt gehalten hat und über welchen 
wir in Nr. 82 unſerer Zeitung vom 3. d. M. ausführlich berichteten, 
wurde unter anderem geſagt, daß die in Dresden erſcheinende 
Zeitung „Der Hausdoktor“, welche ihren Leſern in der Natur⸗ 
heilkunde Rath ertheilen wolle, nach ſolchen Orten nicht 
verſendet werde, in denen nach der Naturheilmethode kurixt werde, 
oder ſich eine Heilanſtalt befinde.“ Mit Bezug hierauf erſucht uns 
der Redakteur des genannten Blattes, Herr Julius Gräfe folgende 
Erklärung aufzunehmen: „Der Hausdoktor“ wird überall dahin 
verjandt, wo er verlangt wird, alſo auch nach Orten, in denen 
nach der Naturheilmethode kurirt wird oder ſich eine Naturheilanſtalt 
efindet. 


— 


geflüchtet, auf der Inſel des Vittoria ⸗Sees ſaß, erklärte der wieder | befind 


zum Thron gelangte „König“ in friedlicher Staatsſitzung nach der 
Darſtellung des . Peters: „Wenn ich mein Land unter irgend 
Jemand ſtelle, ſo ſoll es der große Kaiſer der Deutſchen 
ſein. Aber ich will bleiben, was Mteſa war, ich will Keinem 
angehören.“ Den Engländern aber wurde, falls ſie Uganda „eſſen“ 
wollten, der Krieg angekündigt. Alles das unter dem Einfluß, den 
Peters auf Mwanga gewonnen batte, während die englische ander 
dition unter Mr. adlon in Kawirondg lag. Daß die Engländer 
gerade in demjenigen Deutſchen, der ſie um ein vertragsmäßig 
wohl erworbenes Recht zu bringen ſuchte, die deutſch⸗engliſche 
Freundſchaft veranſchaulicht ſehen ſollen, iſt eine ſonderbare Zu⸗ 
muthung, von der nach unſerer Meinung auch die deutſche Reichs⸗ 
regierung, die an ihrer gewiſſenhaften und loyalen Achtung vor 
en Verträgen keinen Schatten eines Zweifels aufkommen laſſen 
arf, nichts weniger als erbaut ſein kann. 


Lokales. 


Voſen, den 18. Februar. 
In der heutigen Stadtverordneten⸗ 
Sitzung theilte der Vorſitzende eine vom Magiſtrat über⸗ 


ſandte Nachweiſung der Aufwendungen aus dem Extraordi⸗ W. 


narium mit, die im Januar 3353,78 M. und im ganzen 
Januar 5143,78 M. betragen 


der Magi ich hö it fi erd 

giſtrat ſich höchſtens bereit finden laſſen werde, ſtatt 
90000 80 000 Mark aus den Erträgniſſen der lex Huene in 
en Etat einzuſtellen. Stadtv. Jacobſohn plädirt für 
eine Reorganiſation der Armenverwaltung. 


Reg A Geh. Reg.⸗Rath, Luke, Prov.⸗Schulrath, Giſevius, 
5 2 n 

irigent v. Na b.⸗Reg.⸗Rath; Reg.⸗ 
Reg.⸗ und Schu Takt, Ar var, desgl., Pr. 
außerdem bei der Abtheilung beſchäftigt Snoy, 


weſen: Dirigent Rei Ober ⸗Reg.⸗Rath; ⸗Räthe: 
In. ichen Iprüfungen in den en 
Schul Sade Kant — 5 


„handelt, durch welche 1 und 


Schulbeſuch ifraelitiicher Kinder am Sabbath. Nach 
einer Miniſterialverfügung dürfen gegen iſraelitiſche Kinder wegen 
Nichtbeſuchs der Schule am Sabbath Schulverſäumnißſtrafen nicht 
verhängt werden, wenn der Wunſch der Eltern nach Befreiung 
ihrer Kinder vom Schulbeſuch zur Kenntniß der zuſtändigen Behörde 


gebracht iſt. 

b. Vor dem unbefugten e der Reichskriegsflagge 
ſei hiermit gewarnt. Daſſelbe ſoll ſich in ſolchem 1 4 
bar gemacht haben, daß die Staatsregierung die Einbringung einer 
Geſetzesbeſtimmung beabſichtigt, welche es unter Strafe ſtellt. 
Einſtweilen ſind die Polizeibehörden angewieſen, die Reichskriegs⸗ 
flagge, wo fie unbefugt gehißt iſt, zu beſeitigen. Befugt, fie zu 
führen, ſind nur die Kriegsfahrzeuge, die Marine⸗Etabliſſements 
und die königlichen und Reichsgebäude. 

Zur Juvaliditäts⸗ und Altersverſicherung. Auf eine 
Anfrage des dean in Oels hat das Reichs⸗Verſicherungsamt 
in Berlin folgenden Beſcheid gegeben: „Der § 100 Abſatz 2 des 
Invaliditäts⸗ und Alters⸗Verſicherungsgeſetzes legt demjenigen Ar⸗ 
beitgeber, welcher den Verſicherten zuerſt in der Kalenderwoche be⸗ 
ſchäftigt, die Verpflichtung auf, den vollen Wochenbeitrag zu ent⸗ 
richten. Das Geſetz bietet aber keinen Anhalt für die Annahme, 
daß dieſer Wochenbeitrag von mehreren Arbeitgebern der betreffenden 

oche gemeinſam getragen werden ſolle. Im Gegentheil iſt aus 
dem Berichte der Reichstagskommiſſion, welche demffrüberen 888 des 
Geſetzentwurfs die dem Wortlaute des § 100 Abſatz 2 des Geſetzes 
entſprechende Sajlıng ben Wochen zu ſchließen, daß dem erſten 
Arbeitgeber, welcher den Wochenbeitrag entrichtet hat, ein Rück⸗ 
griffsrecht gegen die übrigen Arbeitgeber derſelben Woche, welche 
allerdings von jeder Beitragsleiſtung befreit ſind, nicht hat geneben 
werden follen. Denn der erwähnte Bericht begründet die Beſeiti⸗ 
gung der im urſprünglichen Geſetzentwur e Beitrags⸗ 
marken für halbe Wochen damit, daß im praktiſchen Leben ein 
Ausgleich eintreten werde und der Arbeitgeber, welcher heute den 
Arbeiter nur in den erſten Tagen der Woche „beſchäftige und da⸗ 
für den ganzen Wochenbeitrag entrichten müſſe“ ein anderes Mal 
wieder einen Arbeiter nur während der letzten 8 beſchäf⸗ 
tigen werde, während die Entrichtung des Beitrages in den erſten 
zu der Woche bei einem anderen Arbeitgeber erfolgt ſein 
werde. 

* Zur Pfändung von Poftſendungen. Die Ausführungs⸗ 
beſtimmungen der Poſtordnung über etwa zuläſſige Pfändung von 
Poſtſendungen ſind neuerdings anderweit, und zwar wie folgt 


zum Ausdruck gebracht: In bürgerlichen Rechtsſtreitigkeiten iR 
zwiſchen a in körperlichen Sachen und der 
Zwangsvollſtreckung in Forderungen und anderen Vermögens⸗ 


rechten zu unterſcheiden. Eine Beſchlagnahme von e der 
durch den — — er nach Maßgabe der Vorſchriften über 
die Zwangsvollſtreckung in körperlichen Sachen iſt nicht zuläſſig. 
Ebenſo darf im Allgemeinen die Pfändung einer vermeintlichen 
Forderung des Empfängers an die Poſtverwaltung auf Heraus⸗ 
gabe einer en, oder auf Auszahlung eines Poſtanwei⸗ 
ungsbetrages nicht ſtattfinden, da dem Empfänger ein ſolcher An⸗ 
ſpruch nicht zuſteht. Nur dann, wenn es ſich um e 
0 achnahmebeträge über⸗ 
mittelt werden, hat der fänger der i eine pfänd⸗ 
bare Forderung an die a den wird eine ſolche For⸗ 
derung gepfändet, ſo iſt nach den im gerichtlichen Pfändungs⸗ 
beſchluß getroffenen Anordnungen zu verfahren. Wenn Verwal⸗ 
tungsbehörden, welchen das Recht der Gorden 2 zuſteht, 
eine nach Vorſtehendem pfändbare Forderung im Wege der 
wangsvollſtreckung mit Beſchlag belegen, ſo iſt einem ſolchen 
fändungsbefehl ebenfalls nach Maßgabe der darin gegebenen 
Beſtimmungen Folge zu leiſten. - 

p. Dammreparatur. Geſtern hat die Bahnverwaltun 
mit den Arbeiten zur Beſeitigung des Bogdankabruches, der fi 
in der Nähe der Unterführung der Stargard⸗Poſener Eiſenbahn 
bei Jerſitz befindet, beginnen laſſen. 


Ford — + 2 » . * .- x 
Telegraphiſche Nachrichten. 

Berlin, 18. Februar. [Telegraphiſcher Spezial- 
bericht der „Poſener Seirung ] as Abgeord⸗ 
netenhaus ſetzte die athung des Einkommenſteuer⸗ 
geſetzes mit dem Antrag Broemel auf proviſoriſche Herab⸗ 
ſetzung der Steuer bei unfundirtem Einkommen bis 9500 Mk. 
um ein Viertel des Betrages bis zur definitiven Regelung der 
verſchiedenen Beſteuerung des fundirten und unfundirten Ein⸗ 
kommens fort. In Begründung dieſes Antrages hob Abg. 
Broemel die Ungerechtigkeit der gleichmäßigen Beſteuerung 
des fundirten und unfundirten Einkommens hervor, weil man 
von letzterem nicht nur für das Alter, ſondern auch für die 
Möglichkeit der Arbeitsloſigkeit zurücklegen müſſe, betonte be⸗ 
ſonders die ſchärfere Belaſtung des unfundirten Einkommens 
namentlich von geiſtiger Arbeit durch die Deklaration und 


empfahl den Antrag, ſchon um einen Ausgleich gegenüber der 


beabſichtigten Entlaſtung des Grundbeſitzes zu ſchaffen. General⸗ 
Steuer Direktor Burghardt bekämpfte letzteren 
Hinweis, da mit der Ueberweiſung der Grund⸗ und Gebäude⸗ 
ſteuer noch nicht zu rechnen ſei. Auch die Abgg. v. Zedlitz, 
v. Eynern und Hammacher erklärten den Antrag für 
unthunlich, letzterer jedoch unter Anerkennung der Richtigkeit 
des Grundgedankens. Abg. Broemel hob nochmals her⸗ 
vor, daß gerade mit Rückſicht auf die Möglichkeit eines ſpä⸗ 
teren Nichtzuſtandekommens einer verſchiedenartigen Beſteuerung 
des fundirten und unfundirten Einkommens jetzt wenigſtens 
eine proviſoriſche Regelung erforderlich ſei. Nach einer Er- 
widerung ſeitens des Finanzminiſters Miquel, welcher aus⸗ 
führte, daß erſt die Ueberweiſungsfrage zu regeln ſei, wurde 
der Antrag Broemel abgelehnt. 

Darauf wurden die Beſtimmungen über die Deklarations⸗ 
pflicht berathen. Die freiſinnigen, nationalliberalen und 
Zentrumsredner bekämpften die Verſchärfung, welche die Vor⸗ 
lage in der Kommiſſion erhalten hatte, wonach bei Unter⸗ 


ch laſſung der Deklaration ein Steuerzuſchlag um 25 Prozent 


erfolgen ſoll, nachdem aber Finanzminiſter Miquel ſich- mit 
der Verſchärfung einverſtanden erklärt hatte, wurde die Vor⸗ 
lage in der Kommiſſionsfaſſung mit 183 gegen 134 Stimmen 
angenommen. Der Antrag Hammerſtein auf Vorlegung 
von Nachlaßverzeichniſſen an die Steuerkommiſſionen wurde 
dagegen mit 192 gegen 124 Stimmen abgelehnt. Morgen 
Fortſetzung. 

Berlin, 18. Februar. [Telegr. Spezialbericht der 
„Poſ. Ztg.“]! Der Reichstag nahm in feiner heutigen 
Sitzung vom Arbeiterſchutzgeſetz die Beſtimmungen über die 
Befugniß der unteren Verwaltungsbehörden zu Ausnahmen 
von der vorgeſchriebenen Sonntagsruhe für einzelne Betriebe 
an, desgleichen die Beſtimmungen über die Zulaſſung der 
Ausdehnung des Verbotes der Sonntagsarbeit durch kaiſerliche 


Verordnung. Letztere Beſtimmung wurde gegenüber dem 
Abgeordneten Payer, welcher konſtitutionelle Bedenken 
geltend machte, vom Handelsminiſter v. Berlepſch 


dahin ausgelegt, daß die Befugniß des Bundesraths ſich nur 
auf zweifelhafte Fälle beziehen ſolle. Während die ſozial⸗ 
demokratiſchen Redner wegen einer weiteren Durchführung der 
Sonntagsruhe dafür ſprachen, erklärten die freiſinnigen Abgg. 
Krauſe, Dr. Hirſch und v. Bar die Beſtimmung für 
einen konſtitutionellen Einbruch in die Rechte des Reichstags, 
der mit Rückſicht auf den Wechſel in den Anſchauungen des 
Bundesrathes unzuläſſig ſei. Morgen Fortſetzung. 


Berlin, 18. Febr. [Privat⸗Telegramm der „Bof. 
Zeitung“] Graf Kleiſt vom Loß iſt von neuem 
verhaftet worden. 


Wiſſenſchaſt, Kunſt und Citeratur. 
Doktor Lomnitz. Das Geheimniß der 
We Zwei Novellen. Von M. Corvus. (Bres⸗ 
lau, fc erlagsanſtalt vorm. S. Schottlaender). Preis 
broſchirt 4 Der Ruf, welchen ſich M. Corvus als Roman⸗ 
ſchriftſteller und Novelliſt erworben hat, wird durch ſeine beiden 
neueſten Schöpfungen bee und erhöht werden. Namentlich 
die erſte kürzere Novelle verdient ſchon durch das a = 
deutungsvolle Problem, das der Verfaſſer mit kühnem Griffe er⸗ 
faßt und in feſſelnder, alles unweſentliche Beiwerk ſtreng vermei⸗ 
dender, aber dabei doch erſchöpfender und in ihrer Gedrungenheit 
um ſo wirkſamerer Darſtellung behandelt, die ges Beachtung. 
— Das, der zweiten, breiter ausgeführten Novelle „Das Gebeim⸗ 
niß der Rupertsburg“ zu Grunde liegende Motiv kann ſich zwar 
an tiefer prinzipieller Bedeutung und allgemein menſchlichem Inter⸗ 
alt nicht mit der Idee der erſten meſſen. Die Geſchicke eines 
einen . auſes dürfen heute nicht eine Beige Theil⸗ 
nahme beanſpruchen, wie der Konflikt — 9 7 Menichlichleit und 
Berufspflicht, den Doktor Lomnitz durchkämpft. Aber die Handlung 
iſt ſo geſchickt aufgebaut, die ae der Charaktere und ihrer 
Leidenſchaften jo wahr und pfychologiſ geiielnd, das Ganze ſo 
ſpannend, anregend und in der Form fo a gerundet, daß der Leſer 

beſtändig den Geiſt und die Hand eines Meiſters erkennt. 


dritte Folge) von Anton Ohorn (Breslau, Schleſiſche Verlags⸗ 
a De S. Schottlaender). Preis ee 1050 Sa 
in dem vorigen Novellenbande „Im Cölibat“ bat Ohorn feine tiefe 


derts, aus dem uns in „Störtebecker“ eine charakteriſtiſche Epiſode 
mitgetheilt wird, bis hinab in unſere Zeit, in welcher „ es Herr⸗ 
gottmüllers Erben“ und „Das Lied des Blinden“ ſpielen. Ohne 
übertriebene Kleinmalerei, ohne eine übermäßige Aufhäufung archäo⸗ 


l- logiſchen Materials, das die — eher tödtet als belebt, 
e 


weiß Oborn doch den Geift vergangener Perioden jo getreu wieder⸗ 
zugeben, weiß über ſeine Schilderung jene undefinirbare Stimmung 
zu gießen, welche uns völlig bannt und uns das Ferne nahe rückt, 
das uns Fremde vertraut macht. Dabei tft der Verfaſſer kein 
Schönfärber, kein Lobredner der „guten alten Zeit“; er deckt viel⸗ 
mehr ihre Schwächen rückſichtslos auf; aber er hütet ſich vor 
jedem unkünſtleriſchen, tendenztöfen Eifern und bewahrt ſtets 
eine objektive Haltung. Man lernt aus Ohorns Novellen ein gut 
Stück Kulturgeſchichte auf die angenehmſte und bequemſte Weiſe. 


Auswärtige 
Familien⸗Nachrichten. 


Verlobt: Frl. Eliſabeth von 
Luttitz mit Hauptmann Heyden⸗ 
reich in Dresden. Frau Anna 
Peltzer, geb. Jung mit Hauptm. 
a. D. und Hofrath Alfred Bauer 
in Wiesbaden. Frl. Elſe Voigt 
mit Regierungs⸗Baumeiſter Her⸗ 
mann Iken in Neu⸗Ruppin. 

Verehelicht: Dr. med. Peter 
Toeplitz mit Frl. Emma Brann 
in Hamburg. Gerichts⸗Aſſeſſor 
Karl 5 mit Fräul. Emilie 

aack in Dortmund. Dr. Otto 

etzel mit Frl. Hedwig Straub 
in Porta Weſtalika. 

Geboren: Ein Sohn: Hrn. 
Rechtsanwalt Alfred Lehmann in 
Leipzig. Buchhändler Otto Vie⸗ 
weg in Leipzig. Dr. med. Miesko 
Kittel in Zoppot. d 

Eine Tochter: Amtsrichter 
v. Rieben in Friedland. Prem. ⸗ 
Lieut. Magnus v. Abercron in 
Wandsbeck. Gerichts -Aſſeſſor 
Kornweibel in Düſſeldorf. Prof. 
Socin in Leipzig. Amtsrichter 
Reimers in Sonderburg. 

eſtorben: Rittmeiſter, Land⸗ 
rath a. D., Ritter des Eiſernen 
Kreuzes ꝛc. Felix v. Studnitz in 
Breslau. eferendar Bruno 
Scholz in Görbersdorf. Kam⸗ 
merrath Georg Brodrück in Die⸗ 
denhofen. Rittergutsbeſitzer Paul 
Lembke in Luttersdorf. Juſtiz⸗ 
Rath W. C. L. Caſtagne in Kiel. 
Schriftſteller Dr. W. Diez⸗Fel⸗ 
winger in Newyork. Domkapi⸗ 
tular Peter van de Loo in Hom⸗ 
berg. Jubilar Prieſter, Ritter pp. 
ohann Verweyen in Rheydt. 
egierungs = Rath Dr. Franz 
15 in Wien. Stadtrath 
heodor Itzerott in Brandenburg. 
Rentier Wilhelm Bachmann in 
Berlin. Herr Albert Weber in 
Berlin. Fr. Hauptmann Freifr. 
Antonie v. Haſſelholdt⸗Stockheim 
in München. Frau Rechtsanwalt 
Marie Petzoldt, geb. Dathe in 
Leipzig. Fr. Dimitrina Kyroff, 
eb. Guidikowa in Görbersdorf. 
111 Dorotheg Engelhart, geb. 
inkerfuß in Mühlhauſen. Frei⸗ 
Fräulein Eliſe v. Droſte⸗Hüls⸗ 
hoff in Konſtanz. Fräul. tarie 
v. Baur in Tübingen. 


Dime. 


Stadt⸗Theater. 
Donnerſtag, d. 19. Februar 1891: 
Benefiz 
errn Karl Selzburg. 

obert der Teufel. 
Große Oper mit Ballet in 5 Akten 
von Meyerbeer. 

Im 3. Akt: Große Balletſzenen 
arrangirt von der Balletmeiſterin 
Fräulein Funk. 
Freitag, den 20. Februar 1891: 

Novität. . 
Das verlorene Paradies. 
Schauſpiel in 3 Akten von 
L. Fulda. 


Naturwissensch. Verein. 


Donnerſtag, den 19, Februar, 
A Uh 


ends 8 1 
in der Aula des Königlichen 
Realgymnaſiums - 


Deffentlicher Vortrag 
G anaſtal-Sebrers 
oennemann: 
Atmoſphäriſche 
Elektrizität und ihre 
Enſcheinungen. 


Einzelkarten zu 30 Pfg. in der 
Rehfeld'ſchen Buchhandlung. 


E isbeine 


J. Kuhnke. 


Eisbeine 


jeden Donnerſtag u. Sonnabend. 
erlinerſtr. 16. Oswald Nier. 


R. Grossmann, Jetſih. 
Keule: Haſenbraten. 


Einem geehrten 
Publikum Poſens 
die . Anzeige, 
daß ich nächſtens auf 

kurze Zeit mit einem 
Verkaufslager von 


Zauber-Apparalen. 
Vexir⸗Scherz⸗Ar⸗ 


für 


„ tikeln u. 0 w., ent⸗ 


aaaltend viele Mens 
heiten, eintreffe u. als vorzüg⸗ 
lichte Unterhaltungsſpiele für 
Jedermann empfehle, — laut fol⸗ 
gender Inſerate. A. Nolte, 


Der Verkauf meines anerkannt 
beſten und auf allen Ausſtellun⸗ 
gen mit den erſten Preiſen aus⸗ 
gezeichneten 


en 
Kunkelräbenſanens 


hat begonnen und verkaufe ich 
bei Entnahme 

von 1-25 Kg. das Kg. mit 2,40 M. 
ub. 550 „ „220 


55 € = = „ „ 2 
Bei Entnahme von 150 Kilo 
und darüber gewähre ich Rabatt. 


Otto Steiger, 
Rittergut Leutewitz, Poſt Krögis, 
Königreich Sachſen. 
gratis und franco. 


Proſpekte 


Delikatessenhandlung 


von e 
Kinard Feckertjun, = 
Posen, 
empfiehlt zur Faſtenzeit: 

Alle Arten feiner Käſe, 
friſche Fiſche, Fiſch⸗Con⸗ 
ſerven, ſowie friſche, ge⸗ 
trocknete u. konſervirte Pilze, 
Früchte u. Gemüſe. 


Ein gut erhaltener faſt neuer 
Flügel iſt wegen Raummangel 
zu verkaufen u. wird ein gut er⸗ 
haltenes Pianing geſucht. 

Langeſtr. 9, I. links. 


Eine gebrauchte 


Materialwaareneinrichtung 


wird zu kaufen geſucht. Offerten 
K. & S. 100 Expedition der Po⸗ 
ſener Zeitung. 


abri 

x Comad, 

Posen, 

Neueſtraße 2. 
lanos, Harmoniums 
Z. Fabrikpr., Theilz., 15jähr. 
Garant. Freo.-Probesend. be- 
willigt. Preisl. u. Zeugnisse 
stehen z. Dienst. Pianofabrik 


Georg Hoffmann, Komman- 
dantenstr. 20. Berlin S. W. 19. 


Nur Geldgewinne! 
iehung ſchon 23. Feb. u. f. Tg. 


ner 


Dombau-Lotterie. 
Haupttr. 75,000, 30,000 


Mart ze. © 
Looſe A N. 3,50, 


½% Anth. M. 1,75. 
Porto u. Liſte 20 Pfg. 


Croner & Co., 


Berlin M., Paſſage 8. 


50000 St. Ziegelbrettchen 


billig zu verkaufen. 
Hartwig & Weidemann, Posen. 


pilepſie (Fallfucht). 
Krampfleidende erhalt. gratis⸗ 
franco Heilungs-Anweiſung 
von Dr. philos. Quante, Fabrik⸗ 
beſitzer, Warendorf in W. 
Referenzen in allen Ländern. 


Das Geſchlechtsleben 
des Menſchen 


von Dr. Haus Hermann 
mit 37 Abbildungen (10tes Tau⸗ 
ſend) giebt ſichere Auskunft in 
allen diskreten Fragen, ſchützt 
Jeden, der es lieſt vor nachthei⸗ 
ligen Folgen jeder Art und zeigt 
die ſicherſten Wege zur Seilun 

0 3 Marl 


aller Leiden. Preis; 
Franko in geſchloſſenen Couv, zu 
beziehen durch das Inſtitut für 
Geſundheitspflege Wiesba⸗ 
den, oder durch jede Buchhandlg. 


NE te N ttz. 


le 


erienloos⸗Genoſſenſchaft 


bezweckt das gemeinſame Spiel von 


Serienloofen U. Prämien-Auleihe 
Gewinnen im Geſammtbetrage von 


mit 8 
hungen de Ml. ), 440,00 


Einſatz pro 


ahr M. 48. 
Einſatz pro Monat M. 4. 


Jedes Loos gewinnt. 


Nächſte Ziehung 


Spielplan und Satzungen auf Wunſch franco p. 
Serienloos- Genossenschaft, 
Berlin SW., 


Ziehung beſtimmt 23., 


Corſets von g . 
theuerſten. Geradehalter, Umſtands⸗ 
und Nähreorſets, Tournure 
kirungen der Büſte ze. 
gen für Schiefe werden in kürzeſter 
Zeit angefertigt. 
und billig. 


24. Kölner Dombau-Lotterie. 


Nur baare Geldgewinne. "TE 
Hauptgewinne M. 79,000, 30,000, 15,000 id. 
Originalloose a 3,50. 

D. Lewin, Berlin C., Spandauerbrücke 16. 


cr. 
oſt. 


am 1. März 


orkſtraße 73. 


Die Filiale 


Berliner Corsetfahrik 
W. & G. Neumann, 


poSEN, 
Friedrichſtraße 1, 


75 Pf. bis zu 


n, Mas⸗ 
Polſterun⸗ 


Reparaturen ſchnell 


24. und 25. Februar. 
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" Steilen-Angeboe, 


Eine Verkäuferin, 


die ſchon in feinerem Fleiſchwaa⸗ 
rengeſchäfte in Stellung war, der 
N Sprache mächtig und 
m Beſitz guter Zeugniſſe iſt, kann 
ſich melden bei 


A. Roeschke Söhne, 
Poſen, Wronkerſtr. 3. 
Zum 1. April event. per ſofort 

ſucht einen Eleven u. 
einen II. Beamten 
Dom. Marienrode 

5 Mur.-Goslin. 
Tüchtige erſte 
Putzmacherin bei 
hohem Gehalt geſ. 


Station im Hauſe. Offerten mit 
Photogr., Zeugn. und Gehalts⸗ 
anſprüchen an 


Max Cohn, 


Naumburg a. Saale. 
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Geschmackvollste 
und 
sauberste Anfertigung 
erlobungs-Anzelgen 


(Brief- u. Karten form) 
In den neussten u. originollston Ausstattungen. 


Muster-Bücher liegen zur gefl. Ansicht aus. 
5 Lithograph ische Anstalt 


dannen . Becher & Co. 


— — 


Menukarten - Tischkarten - Tanzkarten 


in grösster Auswahl. 
Neueste und reizende Mustern. 


NHochzeito-Redichte 


S a 6. 
CAR Ne CN 
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Zum 1. April a. c. ſuche ich 
einen Gehilfen 


für den inneren und äußeren Ge⸗ 
ſchäftsbetrieb. Bewerber mu 
ſchon in einem Speditionsgeſchäfte 
thätig geweſen jein und die Buch⸗ 
führung verſtehen. 

nfangs⸗Salair 450 M. p. a., 
freie Station im Hauſe und 
Wohnung. 

Grätz, Povinz Poſen. 


M. Loew, 
— Bahnſpediteur. 


Ein Lehrling 


wird für meine Eſſigfabrik und 
Spiritusgeſchäft gewünſcht. 


Adolf Baszynski, 
Ein gewandter Verkäufer 
wird für ein größeres Leinen⸗ 
u. Wäſchegeſchäft in Breslau 
per 1. April e Gefl. Off. 
mit Zeugniß⸗Abſchriften, Photo⸗ 
graphie und Gehaltsanſprüchen 
unter B. 364 an udol 


NN 


Moſſe in Breslau. 


Tüchtige Schmiede 


und Dreher 
finden ſofort lohnende Beſchäfti⸗ 


U gung in der 


e 
Grabeuſtraße 3. 
Wirthin fürs Land, Köchin 


und Stubenmädchen können 
ſich melden. J. Mai, 
Wilhelmſtr. 20. 


Ein Lehrling 


kann noch in meinem Kolonial⸗ 
waarengeſchäft ſogleich oder zu 
Oſtern placirt werden. 
Gerhard Henlel, Balbdorfpur g. 
Ein junger Haushälter, deutſch 
und polniſch ſprechend, wird ver⸗ 
langt St. Martinſtr. 63. I. 
Ein gewandter, vertrauenswerther 


Kanzleigehilfe 
wird gegen ein monatliches Ge⸗ 
halt von 50-60 bis M. bei der 
Fürſtlich Thurn und Taxis- 


empfiehlt ihre anerkannt gutfigenden | Ichen Rentkammer, Schloß Kro⸗ 
den] toſchin, geſucht. 


Für mein Tuch⸗, Manu⸗ 
faktur⸗ u. Confektions⸗Ge⸗ 
ſchäft ſuche per 15. März er. 
einen wirklich tüchtigen 


Verkäufer, 


der polniſchen Sprache mäch⸗ 
tig. Offerten nebſt Gehalts⸗ 
anſprüchen und Zeugniſſen 
erwünſcht. 

ES. Löfnler, Graudenz. 


Für mein Manufaktur⸗ 
Waaren⸗Geſchäft ſuche per 


1. April 
einen Com mis, 


tüchtiger Verkäufer u. Lage⸗ 
riſt, der polniſchen Sprache 
mächtig. 


A. Kalischer, 


Krämerſtr. 11. 
TEE TEEN 


Ein Bauſchreiber, 


durchaus zuverläſſig, w. Fertigk. 
im Rechn. und im Anfert. v. Ko⸗ 
pieen beſ., p. 1. April geſ. Mel⸗ 
dungen m. Lebensl., Zeugn. und 
Gehaltsanſpr. zu richt. an 
Bartsch, Reg.⸗Baumeiſter, 
* en Uunruhſtadt. 


Eine tüchtige, flotte 


Verkäuferin, 
der deutſchen und poln. Sprache 
mächtig, findet ſofort in meinem 
Putz⸗ und Modewaaren⸗Geſchäft 
Stellung. Offerten erbeten. 


Ludwig Leiser, 
Thorn. 


Für mein Tuch⸗ u. Manufaktur⸗ 
Geſchäft ſuche zwei E 
wirklich tüchtige Verkäufer, 
die gut polniſch ſprechen. Der 
Bewerbung ſind Bedingungen u. 
Zeugniſſe beizufügen. 7 
Michael Cohn, 
F 
Für mein Schuhwaaren⸗Ge⸗ 
ſchäft ſuche * oder 1. 
April einen der polniſchen ar 


mächtigen 


Verkäufer. 


Den Offerten bitte Gehaltsan⸗ 
ſprüche, Zeugniſſe und Photo⸗ 
graphie beizufügen. 
E. Rosenbaum, 
Bochum ./ W. 


Stellen-Gesuche, J 


gin verbeit. Kunfgarfner, 
welcher der belieren Gärtnerei 
nach Jeder Richtung gewachſen u. 
dies durch Zeugniſſe und Empf. 
ausweiſen kann, ſucht e. größere 
Gärtner⸗Stellung. Gefl. Off, erb. 
Kamrath, Friedrich Wilhelmſtr.5, 
— 


Ein 
junges, anständiges Fräulei 
u ars, an indiges Früh, 


mächtig, ſucht Stellung in einem 
Geſchäft v. 1. März ex ab. Mäßige 
Entſchädigung erwünſcht, jedoch 
nicht Bedingung. Offert. unter 
W. S. 19 an die Exp. d. Ztg. 


F Saus hälterſtelle geſucht. 


Sterezala, St. Martin 27, Kell. 


2 —-— — 


a. 5 0, ee 


Ein junger, ſtrebſamer, erfab⸗ 
rener und energiſcher 


Virthſchaftsbeanter, 


der mehrere Jahre beim Fach iſt, 
ſucht v. 1. April Stellung. Güt. 
Off. u. J. H. Obitzkau b. Gollub 
Weſtpr. 2036 
Tücht. Mädch. z. Stütze u. Kind. 
empfehle, Kinderpflegerin u. Kin⸗ 
derfiau ſuche bei hohem Lohn. 
Berlinerſtr. 10. 

Geſunde, kräft. Landammen 
ſind per ſofort zu haben bei 
Miethsfrau Matelkiewicz, 
Zerkow (Prov. Poſen). 


Verkäuferin, 
evang., Beamtentochter, mit der 
Handſchuh⸗Branche vertraut, auch 
der polniſchen Sprache mächtig, 
ſucht zum! April ähnliche Stellung. 
Gefl. Off, unter M. G. 100 poſtl. 
Militſch i. Schl. erbeten 


D 


* 9 „ir 

Pfr. Senit’s Inſtiut, 
Schönſee, W. Pr. b. Thorn, 
konzeſſionirte Anftalt, 
bereitet f. ſümmtliche Gym⸗ 
naſialklaſſen bis Prima, 
ſowie Einj.⸗Freiw.⸗ und 
Fähnrichs⸗Examen gründ⸗ 
lich und ſicher vor. Die 
Anſtalt nimmt ſich ganz be⸗ 
ſonders mit voller Hinge⸗ 
bung ſolcher jungen Leute 
an, welche durch ſeitherige 
Mißerfolge entmuthigt, ſich 
und ihren Angehörigen ein 
Gegenſtand der Sorge, den 
ernſtlichen Willen mitbrin⸗ 
gen, Verſäumtes durch eiſer⸗ 
nen Fleiß nachzuholen und 
ſich beſcheiden wohlgemein⸗ 
ter Zucht unterzuordnen. 

Penſion im Haufe. 

Proſpekte gratis. 


vielfach prämitrt, 


Pianinos, empfiehlt zu Fa⸗ 
wien H. Höselbart 


Pianoforteſtimmer, Louiſenſtr. 19. 


Bellfedern⸗Handlung. 


Bettfedern⸗Reinigungs⸗ 
Anſtalt. 


Gebr. Jacobi, Büttelſtr. 15. 


Speeialität: Specialität: 


Drehbänke. 


Drehbänke mit u. ohne Leit- 
spindel, für Fuss- oder Kraft- 
betrieb, insbesondere 
Prisma - Drehbänke 
mit Doppel-Conus -Stahispin- 
deln, für Mechaniker, Electro- 
techniker und Maschinen- 
bauer, fertigt die Eisen- 
giesserei und Werkzeug- 
Maschinen-Fabrik von 


C. Gause, Bromberg. 


ummi- Artikel, feinst. 
Paris. Specialit. Neuheiten.) 
Ausführl. illustr. Preisliste 
geg. 20 Pf. in verschloss 


Couvert ohne Firma. 16860. 
P. Sochmann, Magdeburg. 


Wer keine Bade einrichtung hat, 
schreibe an-die bekannte Fabrik 
L. Weyl, Berlin W. 41. Preisct. grat. 

Wer liefert froſtfreie Berliner 
rothe, dicke, weiße und 


Magnum bonum 


in Wagenladungen. 

Offerten mit Preisangabe unt. 
B. 688 an W. Thienes, El- 
berfeld, 1708 


Preuss. Loose I. CI. 
% M. 22 kauft und erbittet 
Zusendung mit Postauftrag oder 
Nachnahme 1789 


D. Lewin, 


Spandauerbrücke 16. 


F Riemann, 


kl. „ 
e RR 


Accept⸗Austauſch ſ. fol. Firma. 
Off.s.Prima poſtl. Berlin, Poſta. 40. 


Million⸗Hetrath. 


Sie erhalten ſofort über 
500 ſehr reiche boch feine 
Sanur 
Aale der Berlin „enge e 
Wel 4. reiche ftandedgemähe Heirathen. 
„NB. Die Vermögens⸗Ver⸗ 
hältuiſſe ꝛc. ſind in ſämmtlichen 
Heiraths⸗Vorſchlägen aufs 
naueſte angegeben. 


r * * 


d 44. Donnerſtag, 1. Beilage zur Poſener Zeitung. 19. Februar 1891. 


Aus der Provinz Poſen 
und den Nachbarprovinzen. 


Buk, 17. Bet [Bezirkskonferenz.] Unter dem 
Vorſitz des Kreisſchulinſpektors Casper aus Grätz fand geſtern in 
Zegowo eine Lehrerkonferenz ſtatt. Nach Eröffnung derſelben durch 
den Vorſitzenden hielt Lehrer Mackowiak aus Koslowo eine Lehr⸗ 
probe, woran ſich eine längere Debatte ſchloß. Hierauf hielt Lehrer 
Kurzawa aus Zegowo einen Vortrag über das Thema: „Wie ge⸗ 
ſtaltet ſich der Religionsunterricht nach Aufhebung des polniſchen 
SFhprachunterrichts?“ Es wurden folgende Theſen feſtgeſtellt: 
I Falls der Religionsunterricht durch Wegfall des polniſchen 
Sprachunterrichts leidet, ſo kann ſich dies nur auf den Memorir⸗ 
ſtoff beziehen. 2) Der Vortrag des Lehrers kann ſich nicht immer 
an den Wortlaut der Handbücher anſchließen. 3) Eine ſorgfältige 
Vorbereitung ſeitens des Lehrers und öftere Wiederholung des ein⸗ 
geprägten Stoffes iſt unbedingt nöthig. Die Konferenz, welche 
10 ¼ Uhr begonnen, dauerte bis 1 ¾ Uhr Nachmittags. 4 
> Schmiegel, 16. Febr. [Erbängt. Sparkaſſe.] Bei 
dem hieſigen Landrath diente der Sohn eines Eigenthümers aus 
dem benachbarten Dorfe Nitſche als Kutſcher. Da derſelbe recht 
anſtellig war, ſo erwarb er ſich bald das Vertrauen ſeiner Herr⸗ 
ſchaft, welches er leider in grober Weiſe mißbrauchte. Bei Ein⸗ 
käufen, die ihm übertragen wurden, unterſchlug ex häufig das ihm 
egebene Geld ganz oder theilweiſe. Nach dem in voriger Woche 
dice Veruntreuungen entdeckt wurden, entließ der Landrath ſofort 
den Burſchen, der zu feinen Eltern zurückkehrte. Da angeſtellte 
Recherchen indeſſen ziemlich umfangreiche Diebereien ergaben, jo 
wurde ein Gendarm zur Verhaftung des Miſſethäters entſandt. 
Letzterer befand ſich gerade außerhalb des Hauſes und als er den 
Hüter des Geſetzes auf ſeiner Eltern Haus zu kommen ſah, ſuchte 
er ſich ſchleunigſt einen Strick und erhängte ſich. Man fand ihn 
zwar bald, jedoch waren die angeſtellten Belebungsverſuche ver⸗ 
gebens. — Die Sparkaſſe für die Stadt Schmiegel gewährt vom 
1. April d. Is. ab ihren Einlegern ſtatt der bisherigen 3¼½ Proz. 
3½ Proz jährliche Zinſen für jede volle Mark. ; 

W. Aus dem Kreiſe Rawitſch, 16. Febr. (Kreishaus: 
halts Etat. Chauſſee Jutrojhin-Dubin. Wege⸗ 
bau. Bahnprofekt.] Der Kreishaushalts⸗Etat pro 1891/92 
balancirt in Einnahme und Ausgabe mit 94150 M. — Die Unter⸗ 
baltung der neuen Chauſſee Dubin⸗Jutroſchin ſoll nunmehr der 
Provinz überwieſen werden und tritt der Kreis von der noch aus⸗ 
stehenden Bauprämie 10000 M. an die Provinz ab. — Der Aus⸗ 
bau des Weges Chojno⸗Niemarzyn⸗Görchen, welcher für den Ver⸗ 
kehr namentlich nach der Zuckerfabrik Görchen von Bedeutung iſt, 
wird nächſtens Seitens des Kreiſes in Angriff genommen werden. 
— Bezüglich des Projektes des Baues einer Eiſenbahn von Ra⸗ 
witſch über Sarne, Görchen, Jutroſchin nach Kobylin ſcheint leider 
dem Landtage noch keine Vorlage sugegangen zu ſein. Es ver⸗ 
lautet, daß Beſtrebungen vorhanden find, welche den Bau einer 
anderen Linie (Görchen⸗Kröben) in die Wege leiten wollen, die aber 
insbeſondere für den ſüdöſtlichen Theil unſeres Kreiſes garnicht 
vortheilhaft wäre. Hoffentlich werden Seitens der Kreisbehörde 
recht bald die nöthigen Schritte zur Verwirklichung dieſes Projektes 
gethan werden. 

r. Wollſtein, 16. Februar. [Beſchlagnahme. Ver⸗ 
urtheilun gd , Vom Gendarmeriewachtmeiſter Herrn Hetke 
wurde heute Abend ein todtes Kalb beſchlagnahmt, welches in 
dieſem Zuſtande von einem Bauer aus Neu⸗Widzim verſchiedenen 
hieſigen Fleiſchern zum Kaufe angeboten wurde, bis ſich ein Flei⸗ 
ſcher fand, welcher es billig erwarb. Selbſtverſtändlich wird die 
Sache ihr gerichtliches Nachſpiel haben. — Die Fiſcher Gebrüder 

. aus Wilze wurden heute wegen ſchwerer Mißhandlung des 
Eigenthümers Radau aus Forſtkrug und deſſen Sohn zu 6 Mo⸗ 
naten bezw. 6 Wochen Gefängniß verurtheilt. 

zZ Mofris b. Birnbaum, 17. Febr. [General⸗Ver⸗ 
ſammlung.] Geſtern hielt der Verſicherungsverein 
gegen Verluſt von Trichinenſchaden in der Gemeinde 
Mokritz und Umgegend im Andraſch'ſchen Lokale hierſelbſt eine 
außerordentliche General-Verſammlung ab, an welcher über 150 


ſchlußfaſſung über Aufſtellung eines zweiten 1 für das 
Vereinsſtatut dahingehend, daß die in dem beſtehenden Statut ent⸗ 
haltenen Beſtimmungen ihrem ganzen Umfange nach fortan auch 
auf finnenhaltige Schweine, welche für den Hausbedarf der Ver⸗ 
einsmitglieder geſchlachtet werden, Anwendung finden ſollen. Dies 
wurde einſtimmig zum Beſchluß erhoben, um ſpäter der Regierung 
zur Genehmigung eingereicht zu werden. , 

i. Gneſen, 17. Febr. [Ermittelte Diebe. Feſt⸗ 
eſſen.] Bei einem hieſigen Arbeiter wurde dieſer Tage eine Haus⸗ 
ſuchung e Der hiermit beauftragte Gendarm fand bei 
demſelben Wurſt vor. Der Arbeiter behauptete dem Gendarm 
gegenüber, die Wurſt aus dem Ebertichen Wurſtgeſchäft gekauft 
zu haben. Um ſich von der Wahrheit dieſer Behauptung zu über⸗ 
jeunen, begaben fich beide zu E. Auf dem Wege dahin ſagte nun 
er Arbeiter, daß er lieber die Wahrheit geſtehen wolle und be⸗ 
kannte, die Wurſt von dem Hausknecht und Wurſtmacherlehrling 
des Wurſtmachers K. hier geſchenkt bekommen zu haben. Nun⸗ 
mehr wurden dieſe ins Verhör genommen und es ſtellte ſich heraus, 
daß der Hausknecht und der Lehrling ihrem Chef wöchentlich für 
etwa 40 M. Wurſt entwendet und den Diebſtahl etwa 5 Monate 
hindurch betrieben haben. Sie haben die geſtohlenen Wurſtwaaxen 
theils an Bekannte vertheilt, theils in 8 verſandt. Der 
Schaden des K. ſoll ſich auf etwa 1000 M. belaufen. Die gericht⸗ 
liche Unterſuchung iſt im Gange. — Geſtern feierte der hieſige 
iſraelitiſche Beerdigungsverein im Haufe des Vorſtehers des Ver⸗ 
eins, Herrn Moritz Badt, dem alten Gebrauche gemäß ſein Jahres⸗ 
feſt durch ein Feſteſſen für die thätigen Mitglieder des Vereins. 
Dem Feſte voran ging ein Gottesdienſt mit Feſtpredigt und Seelen⸗ 
meſſe für die Verſtorbenen, welcher in der kleinen Synagoge ab⸗ 
gehalten wurde. HR 

6 Zduny, 17. Fehr. [Plötzlicher Tod.] Unerwartet ver⸗ 
ſtarb geſtern ein angeſehener Mitbürger unſerer Stadt, nämlich 
der Stadtverordnetegund Bäckermeiſter Emil Pflantz. Geſtern 
885 b wohnte er noch einer Holzauktion in der Golgas'er 

orſt bei. 
der Bitte an ſeine Frau, ihn um 5 Uhr zu wecken, da er zur Ge⸗ 
werbeſteuereinſchätzung aufs Rathhaus müſſe. Als ihn die Frau 
wecken wollte, war er indeſſen kalt und leblos. Der hinzugerufene 
Arzt Dr. Jaffé konnte nur den vor einer Stunde bereits einge⸗ 
tretenen Tod in Folge von Lungenlähmung konſtatiren. Der Ver⸗ 
ſtorbene litt in Folge übergroßer Strapazen im Feldzuge 1870/71 
an Aſthma; er erreichte ein Alter von 45 Jahren. 

Schneidemüll, 17. Februar. [Pferde⸗ und Vieh⸗ 
markt. Militäriſches.] Der heute hier abgehaltene Pferde⸗ 
und Viehmarkt war gut beschickt, namentlich konnte man ſolches 
von dem Rindviehmartte ſag u. Trotzdem waren die Preiſe für 

ute Milchkühe höher als bisher. Die Preiſe bewegten ſich zwi⸗ 
chen 280 bis 320 M. pro Stück. Geringere Waare blieb meiſt 
unverkauft. An Schweinen war eine gute Auswahl vorhanden; 
es wurde flott gekauft, die Preiſe waren billiger als ſonſt. Fett⸗ 
waare fehlte faſt ganz. Auf dem Pferdemarkte traf man nur 
Ackerpferde und geringe Waare an. Der Verkauf war unbe⸗ 
deutend. — Heute Abend traf aus den Provinzen Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußen ein Extrazug mit 500 Landwehrmännern ein, welche hier 
von einem Kommando des Kaiſer Franz⸗Regiments empfangen und 
weiter nach Berlin begleitet wurden, woſelbſt die Mannſchaften 
ein 10tägige Uebung mit dem neuen Gewehre durchzumachen 

aben. 

* Inowrazlaw, 17. Februar. [(Verhafteter Aus⸗ 
wanderungs⸗ Agent. Ergreifung eines Ver⸗ 
brechers.] In dem dicht an der ruſſiſchen Grenze belegenen 
Dorfe Strzalkowo wurde ein aus Hamburg zugereiſter Auswan⸗ 
derungsagent, Namens Eife, verhaftet. Der Verhaftete ſuchte in 
der Provinz Poſen wie in Ruſſiſch⸗Polen die Landbevölkerung zur 
Auswanderung nach Braſilien zu verleiten. — Geſtern Abend nach 
9 Uhr wurde von Leuten aus dem nahe belegenen Friedrichsfelde 
ein mehrfach beſtrafter und ſteckbrieflich verfolgter Verbrecher ge⸗ 
faßt und in das hieſige Polizeigefängniß eingeliefert. Bei ſeiner 
Feſtnahme ſchoß der Verbrecher aus einem Revolver auf ſeine Ver⸗ 
folger, ohne jedoch Jemanden zu treffen. Nachdem er dingfeſt und 
durch allerlei zu Gebote ſtehenden Mittel etwas ruhiger gemacht 
worden war, transportirte man ihn in das Polizeigefängniß, von 


Nach Haufe zurückgekehrt begab er ſich zur Ruhe mit | d 


wo aus er heute dem hieſigen Amtsgericht übergeben worden iſt. 


Es ſoll in Friedrichsfelde eine ganze Diebesbande i N 


(„Kuj. B. 

I Bromberg, 17. Februar. [Selbſtmord. Theater 
im Schützenhauſe.] it dem e e Freitage, 13. d. 
Mts., wird der Kaufmann Max Auerbach von hier vermißt. 
Morgens um 5 Uhr verließ derſelbe ſeine am Friedrichsplatz be⸗ 
legene Wohnung. Bald darauf wurde ein Mann oberhalb der 
Danzigerbrücke geſehen, welcher vom Bollwerk herab in die Brahe 
ſprang und dort im Waſſer verſchwand. Dieſer Mann iſt Auerbach 
geweſen. Was denſelben zu dieſem verzweifelten Schritte getrieben, 
iſt noch nicht 1 Es ſcheint aber, als ob körperliches 
Leiden ihn zum Selbſtmord veranlaßt hatte. Die Leiche des A. 
iſt bis heute trotz alles Suchens noch nicht gefunden worden. Der 
Verſtorbene betrieb ſeit einer Reihe von Jahren hierorts ein 
ſchwungpolles Tabaks⸗ und Zigarrengeſchäft. Eine Familie hinter⸗ 
läßt derſelbe nicht, er war vielmehr unverheirathet. — Im Schützen⸗ 
hauſe finden ſeit vorgeſtern Theatervorſtellungen der Geſellſchaft 
Hodeck ſtatt. Leider leidet das Saaltheater an einem großen Uebel⸗ 
ſtande. Die Akuſtik iſt nämlich eine derartig ſchlechte, daß für die 
entfernter Sitzenden das Spiel fait unverſtändlich iſt. 

Danzig, 17. Febr. 7 für Herrn v. Win⸗ 
ter.] Bald nach dem durch Krankheit erzwungenen Rücktritt des 
Herrn Oberbürgermeiſters v. Winter in Danzig von dem Amt als 
Vorſitzender des Provinzial⸗Ausſchuſſes ging von dieſer Bene 
ſchaft die Anregung aus, das Landeshaus, deſſen würdige architek⸗ 
toniſche Geſtaltung wie fo manches andere Herrn d. Winters 
ſchöpferiſchen Geiſt für Jahrhunderte bekundet, durch ein Zeichen 
dankbaren Andenkens ſeitens der Mitarbeiter in der provinziellen 
Selbſtverwaltung zu ſchmücken. Sowohl in der Danziger Bürger⸗ 
ſchaft wie in den Kreiſen der Provinzial⸗Landtagsmitglieder fand 
die Anregung lebhaften Anklang, und es hat der Provinzial⸗Aus⸗ 
ſchuß in ſeinen Sitzungen vom 5. Dezember v. J. und 22. Januar 
J. über die Verwendung der eingegangenen Ehrenſpenden dahin 
Beſchluß gefaßt, daß von Künſtlerhand ein größeres Oelporträt 
des Herrn v. Winter angefertigt und zu dauerndem Schmuck im 
Sitzungsſaale des Provinzial⸗Ausſchuſſes ongebracht, Herr v. Win⸗ 
ter aber ns eine in künſtleriſchem Schmuck ihm zu überreichende 
Adreſſe erſucht werde, die Stiftung zu genehmigen. Die Adreſſe 
iſt nun im Atelier von Gebrüder Zeuner fertig geſtellt, vom Pro⸗ 
vinzial⸗Ausſchuß vollzogen und Herrn v. Winter durch eine aus 
den Herren Graf Rittberg, Landesdirektor Jäckel und Stadtrath 
Koswack beſtehende Deputation übermittelt worden. Sie ruht in 
einer großen Plüſchmappe mit Silberbeſchlag und iſt auf dem Titel⸗ 
blatte mit einem Aquarellbilde des Landeshauſes, den Wappen der 
ad Weſtpreußen und E v. Winter geſchmückt. 

Danzig, 17. Februar. [(Von der Weichſel.] Die beiden 

Eisbrecher, die bis in die Gegend von Mewe gelangt waren, haben 
ihre Arbeiten n wieder einſtellen müſſen, da ſich in der 
Nähe der Montauer Spitze eine Eisverſetzung gebildet hat, deren 
Beſeitigung jetzt verſucht wird. Die Sprengungen bei Schulitz und 
Fordon nehmen ihren ungeſtörten as 

Marienburg, 17. Febr. 0 ur Wiederherſtellung 
der Marienburg.] Der Vorſtand des Vereins für die Her⸗ 
ſtellung und Ausſchmückung der Marienburg tritt am nächſten 
Donnerstag zu einer Vorſtandsſitzung zuſammen. Neben anderen 
Angelegenheiten ſoll auch über einen Antrag des Regierungspräſi⸗ 
denten in Danzig auf Bewilligung von weiteren 90 000 Mark für 
Ausſchmückung des Kreuzganges Beſchluß gefaßt werden. 

»Brieſen, 17. Februar. [Folgen der Quackſalberei.] 
Vor einiger Zeit froren dem Arbeiter Klietz von bier Arme und 
Füße ab. Anſtatt ſofort ärztliche Hilſe aufzuſuchen, wurden Haus⸗ 
mittel angewandt, ſo wurden die erſtarrten Glieder ſogleich in 
warmes Waſſer getaucht. Die Folge war, daß der Zuſtand des 
jungen Mannes ſich jo verjchlechterte, daß man ihn doch ins Kran⸗ 
kenhaus brachte. Nach genauer Unterſuchung erklärte der Arzt, 
daß eine Amputation der Hände und Füße die einzige Rettung 
wären. Die Eltern ließen dies aber nicht zu, ſondern nahmen ihn 
wieder nach Haufe, um mit Hausmitteln weiter zu kuriren. Das 
Fleiſch löſte ſich von den Knochen los, und vorgeſtern fiel der eine 
Fuß bis zum Knöchel ganz ab; mit den Zehen des linken Fußes 


| Mitglieder theilnahmen. Gegenſtand der Berathung war: Bes 


Onkel Gerhard. 


Erzählung von Marie Widdern. 

(9. Fortſetzung.] (Nachdruck verboten.) 

„Aber wie kann er das? Wie verträgt ſich ſolch ein Be- 
ginnen mit der Ehre des Arztes?“ 

„Recht gut, mein Junge,“ erwiderte Lutter, „denn die 
verſchriebene Medizin beſteht aus deſtillirtem Waſſer, mit Salz 
oder Zucker untermiſcht. Und was die Badereiſen betrifft, ſo 
ſchaden ſie ja Niemand. Am allerwenigſten einer ſo kernge⸗ 
ſunden Perſon, wie die Frau Kommerzienräthin es iſt, welche 
in ihren jungen Jahren die wohlbeſtallte Wirthſchafterin des 
nachherigen Gemahls geweſen. Ueberdies“ — Lutter zog die 
Schultern in die Höhe — „Jeder iſt ſich ſelbſt der Nächſte, 
und alle Vortheile gelten. Wenn es Dich dazu drängt, Geld 
zu verdienen, wirft Du auch gern thun, was der verſtorbene 
Medizinalrath jahrelang, ohne ſich Skrupel zu machen, ge⸗ 
than hat.“ 

Guido ſchüttelte den Kopf. „Heucheln — ſchwindeln in 
einem ſo ernſten Beruf! Nein, Herr Lutter, dazu werde ich 
mich nicht herablaſſen. Aber gerade deshalb hoffe ich, mich 
zu einer möglichſt hohen Staffel hinaufzuarbeiten.“ 
Tante Betty war dem ſeltſamen Geſpräch des Gutsherrn 
mit dem künftigen Gatten Herminens in den unbehaglichſten 
Empfindungen gefolgt. Feinfühlender als ihr Bruder, wünſchte 
ſie um jeden Preis eine Unterhaltung zu beenden, welche Guido 
unter keinen Umſtänden erfreuen konnte. Dennoch wagte ſie 
es erſt jetzt, dem Geſpräch ein Ziel zu ſetzen. 

„Verzeih, wenn ich Dich in Deinem Gedankengange ſtöre“, 
ſagte fie zu Lutter gewendet. „Mir fällt jedoch eben ein, daß 
— daß —“ fie wußte ſelöſt nicht, was fie vorbringen ſollte, 
um den Alten auf ein ginderes Geſprächsthema zu bringen. 
Dann kam ihr jedoch eiyle rettende Idee und ſie ſetzte ſchnell 
binzu: „daß das Schlaſß an der hinteren Hausthür nicht recht 
in Ordnung iſt. J achte die Bemerkung, als ich es heute 
Morgen öffnen wo 

„Und das ja 
„Jetzt, mw 
Immer 3 


| 


Du mir erſt jetzt?“ polterte der Alte. 
t iſt? Aber ſo ſind die Frauenzimmer: 
mer mit anderen Gedanken im Kopf als 


denen an das Nothwendigſte. 


Nur Herwinchen macht darin 
eine Ausnahme! Sie allein —“ 

„Iſt ein Weib, wie es ſein ſoll,“ ſetzte Betty hinzu. 
„Gewiß, gewiß, lieber Bruder! — Doch vielleicht bedarf das 
Schloß nur einer geringfügigen Reparatur, die Du in wenigen 
Minuten bewerkſtelligen kannſt.“ 

Mit dieſen Worten aber erreichte das alte Fräulein ſeinen 
Zweck, das heißt, es verbannte den Alten aus der Laube und 
fand eine Minute des Alleinſeins mit dem jungen Arzte, nach 
der es Betty außerordentlich verlangt haben mußte. Denn 
kaum hatte Herr Lutter die Laube verlaſſen, als das Fräulein 
Guidos beide Hände ergriff und lebhaft ſagte: 

„Nicht wahr, Sie fühlen ſich tief befremdet durch den 
ſeltſamen Ton, welcher hier herrſcht — die merkwürdigen An- 
ſchauungen, in die auch meine Nichte ſich verrannt? Aber 
Sie dürfen deshalb nicht den Muth verlieren, Herr Doktor. 
Hermine hat ein gutes Herz, und wenn ſie erſt einmal aus 
der Freudloſigkeit ihres Lebens herausgeriſſen, ſo ſollen Sie 
ſehen, daß ſich aus ihr eine ganz liebenswürdige Frau ent⸗ 
puppt. Als kleines Mädchen war ſie ja ein ſo heiteres, nettes 
Kind. Nur die merkwürdige Erziehung, welche die überſtrenge 
Stiefmutter ihr nachher zu Theil werden ließ, hat alle Poeſie 
aus ihrem Leben verwiſcht und ſie zu dem getreuen Ebenbild 
meiner Schwägerin gemacht, die auch nichts weiter kannte und 
dachte als Sparſamkeit und Arbeit. Ohne grauſam ſein zu 
wollen, ja, in der feſten Ueberzeugung recht zu thun, hat die 
Verſtorbene doch auf das ärgſte an Gatten und Stieftochter, 
wie auch an mir geſündigt. Denn ſie war es, welche uns alle 
verbauern machte auf der Scholle, die während der wenigen 
Jahre, in welchen mein Bruder ſeine erſte Frau beſaß, eine 
Stätte wirklichen Glückes geweſen. Damals wurde hier auch 
eine ſchöne Gaſtlichkeit gepflegt, und wir alle fanden Zeit zu 
Zerſtreuungen. Das alles veränderte ſich ſofort, als mein 
Bruder ſich zum zweiten Mal vermählte, ein Mädchen heim⸗ 
führte, das, früh berwaiſt, von herzloſen Verwandten in er⸗ 
barmungsloſer Strenge erzogen worden war, trotzdem es eine 
der reichſten Erbinnen im Umkreiſe von Meilen war. Jede 
Freude galt hier jetzt für Sünde. Und wenn Marie, die 
Stiefmutter Herminens, auch nicht vermochte, meinem Bruder 


ihr finſteres Weſen einzuimpfen, ſo bekannte er ſich doch ſonſt 
nur zu bald zu den Anſchauungen ſeiner Frau. Unſer Haus 
wurde nun in eine förmliche Korrektionsanſtalt für alle diejeni⸗ 
gen umgewandelt, die hier eine Stellung ſuchten. Die kleine 
Hermine aber ward ſofort aus der Schule in der Stadt ge⸗ 
nommen, Marie wollte ſie allein erziehen. Sie hatte dazu die 
Erlaubniß meines Bruders erhalten und begann ohne Verzug 
mit ihrem Werke.“ 

Das alte Fräulein ſeufzte. 

„Das war eine Zeit!“ ſetzte ſie hinzu. „Ach ich denke 
noch mit Schrecken ihrer und fühle immer wieder den tiefen 
Schmerz, welcher mich erfüllte, wenn ich thatenlos zuſehen 
mußte, was die Schwägerin aus meiner lebensfrohen Nichte 
machte. Jedes Spielzeug wurde dem Kinde genommen, und 
nicht einmal ihre Märchenbücher gelangten noch in Herminens 
Hand. Was ſie in den wenigen Feierſtunden, welche die 
Stiefmutter ihr ließ, leſen durfte, war einzig eine bibliſche 
Geſchichte.“ 

„Anfangs verſuchte Hermine der Stiefmutter Trotz zu 
bieten, bald aber wagte ſie nicht mehr, zu widerſprechen. Sah 
ſie doch, daß auch ihr Vater ſich in die Veränderungen fügte, 
welche ſeine zweite Frau überall im Haushalt herbeiführte. 
Allmählich, ganz allmählich vergaß die Kleine dann wohl das 
beſſere Früher. Wie die Stiefmutter — welche übrigens 
durchaus keine ſchlechte Perſon war — fand auch ſie bald im 
Sparen und in raſtloſer häuslicher Arbeit ihre ganze Be⸗ 
friedigung.“ 

„Und ſuchten Sie nicht der grauſamen Erziehungsmethode 
wenigſtens in etwas entgegenzuarbeiten, Fräulein Lutter?“ 
warf Guido hier ein. „Machten Sie Hermine nicht darauf 
aufmerkſam, daß der Geiſt des Menſchen hin und wieder 
ebenſo ſehr einer Erfriſchung bedarf wie der Körper?“ 

Tante Betty zuckte die Achſeln. Auf dem guten alten 
Geſicht lag der Ausdruck tiefen Wehes. „Anfänglich wohl,“ 
erwiderte ſie. „Aber mein Bruder kam dahinter, daß ich das 
Mädchen heimlich mit einem Büchelchen beſchenkt hatte, und 
machte mir eine Szene. Wie geſagt, Marie beeinflußte ihn 
vollſtändig; und da er ſah, daß durch ſie der Wohlſtand des 
Hauſes erheblich gemehrt wurde, ſo hielt er die Art und Weiſe, 


ift dieſes bereits auch geſchehen. Daſſelbe Schickſal werden wohl 
die Finger erleiden müſſen. Lieber ſterben, als „abnehmen laſſen“, 
atte der Kranke erklärt; ſo geht er langſam unter unſäglichen 
. ſeinem Ende entgegen. Wir theilen den Fall zur War⸗ 
nung mit. f 
Neidenburg, 17. Februar. [Einem rohen Scherz! 
iſt ein Menſchenleben zum Opfer gefallen. Der 32 jährige 
Ortsarme Oskar Klein, ein geiſtig wie auch körperlich ſchlecht 
entwickelter Menſch, kam in das Geſchäft eines hieſigen Kaufmanns, 
um dort einen Schnaps zu trinken. Dem armen Menſchen, mit 
welchem man ſich gern einen Scherz erlaubte, wurde nun in ein 
Gefäß Bier mit Brennſpiritus eingegoſſen, welches Gebräu auch 
von ihm bis auf die Neige ausgetrunken wurde. Die Folgen blie⸗ 
ben leider nicht aus; Klein ſtürzte zu Boden und wurde bewußt⸗ 
Ds a Hauſe getragen, woſelbſt er nach wenigen Augenblicken 
arb. 
Glogau, 17. Februar. [Sozialdemokratiſches. 
Selbſtmord eines Schülers.] Daß Niederſchleſien 
ſich noch recht frei von der Sozialdemokratie ge⸗ 
halten hat, wurde auf dem letzten Parteitage dieſer liebenswürdigen 
Geſellſchaft in Breslau lebhaft beklagt. Gleichzeitig wurde den 
„Genoſſen“ der Rath gegeben, beſonders Niederichleiten mit ihren 
tollen Lehren zu beglücken. Welche Wahlkreiſe beſonders in Be⸗ 
tracht kommen, geht aus folgenden Angaben der „Schleſiſchen Nach⸗ 
richten“ hervor. Auf dem Parteitage waren vertreten: aus Mittel⸗ 
ſchleſien zehn, aus Niederſchleſien ſieben, aus Oberſchleſien ſechs, 
Poſen zwei Wahlkreiſe. Nicht vertreten waren von den 
ſchleſiſchen ed folgende zwölf: 


Guhrau⸗Wohlau, Trebnitz⸗Militſch, Münſterberg⸗Franken⸗⸗ 


ſtein, Glogau, Löwenberg, Rothenburg⸗Hoyers⸗ 
werda, Kreuzburg⸗Roſenberg, Oppeln, Groß Strehlitz⸗Koſel, 
Lublinitz⸗Toſt⸗ Gleiwitz, Zabrze⸗Kattowitz, Pleß⸗Nybnik. 
Heute Vormittags miethete ſich der Untertertianer C. Oppen⸗ 
Beim eine Droſchke und ließ ich zunächſt nach Broſtau, dann nach 
Rauſchwitz fahren. Auf dem Rückweg von letztgenanntem Orte, 
in der Nähe des Federſchen Holzhofes, hörte der ae plöglich 
einen Schuß fallen; er blickte durchs 8 der Droſchke und be⸗ 
merkte, daß ſein Paſſagier aus einer Kopfwunde blutete. Der Un⸗ 

lückliche hatte ſich mit einem Rovolver eine Kugel in die rechte 
Schlafe geſchoſſen. Schwerverletzt wurde der Schüler nach dem 
ſtädtiſchen Hoſpital gebracht, wo er bald nach ſeiner Aufnahme 
verſchied. In dem Wagen wurden außer den Schulbüchern des 
Tertianers zwei Revolver und ein Teſchin vorgefunden, welche 
derſelbe kurz vorher in einem hieſigen Eiſenwaarengeſchäft ſich 
hatte verabfolgen laſſen. Ueber die Motive zu der unſeligen That 
iſt bis jetzt nichts bekannt geworden. Niederſchl. Anz.) 

Lüben, 16. Februar. e e lötzlicher Tod. 
Der hieſige Schuhmachermeiſter R., wohnhaft Kreuzhofſtraße, wurde 
am Sonnabend Mittag gegen ½ᷣ2 Uhr in ſeiner Wohnung erhängt 
aufgefunden. Ueber das Motiv zur That verlautet nichts Beſtimm⸗ 
tes. Die Frau des Lebensmüden ſoll ſich wegen ſchwerer Krank⸗ 
heit im hieſigen ſtädtiſchen Krankenhauſe befinden. Mitten in 
der häuslichen Thätigkeit vom Tode überraſcht wurde heute Vor⸗ 
mittag die Frau des Tiſchlermeiſters Heinrich Barth hierſelbſt. 
Als derſelbe Mittags 1 Uhr von einem Ausgange zurückkehrte, 
lag ſeine Frau entſeelt in der Stube — ein Herzſchlag hatte ihrem 
Leben ein Ziel geſetzt. Die ſo ſchnell Dahingeſchiedene hatte in 
der Nacht leichtes Unwohlſein empfunden, war jedoch am Morgen 
wieder ſo wohl, daß ſie ihrer häuslichen Beſchäftigung hatte nach⸗ 
gehen können. 

Görlitz, 17. Februar. [(Großfeuer.] Die Bewohner 
der hieſigen Stadt wurden in n Nacht durch das 
Alarmſignal „Großfeuer“ aus dem Schlafe geſtört; in dem weſt⸗ 
lichen Stadttheile, der Landskronenſtraße, ſtand die Holzfabrik von 
Böhmer und Lehmann und die in demſelben Gebäude befindliche 
Stübnerſche Knopffabrit in hellen Flammen. Erſtere iſt in den 
Parterre⸗Räumlichkeiten und der erſten Etage eines ziemlich großen 
Gebäudes untergebracht, während Stübner die zweite Etage inne 
hat. Nach 1 Uhr brach das Feuer dort aus und griff ſo rapide 
um ſich, daß der Fußboden, welcher keine Zwiſchenfüllungen hat, 
in kurzer Zeit durchgebrannt war; gegen 70 kleine Knopfmaſchinen 
ſtürzten in die zweite Etage und von hier, da das Feuer die Dielen 
in dieſem Raume ebenfalls ſchnell zerſtört hatte, mit den Maſchinen⸗ 
Werkzeugen, Waarenvorräthen ꝛc. der Holzfabrik ins Parterre. 
Auch dort zerſtörten die Flammen, welche durch maſſenhafte Holz⸗ 
vorräthe Nahrung fanden, Alles, was ſich an Sägen, Hobel- und 
Fraiſemaſchinen vorfand; die Dampfmaſchine und der Keſſel In 
erhalten geblieben. Nur die nackten Wände des Gebäudes ind 


— 
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ſtehen geblieben; alles wi ift ein Trümmerhaufen. Ein 
zweites Feuer brach geſtern Nachmittag 2 Uhr auf der Auguſta⸗ 
Straße aus. Daſelbſt war ein dem Maler Baum gehöriger Neu⸗ 
bau durch die Funken eines zum Austrocknen der Wände aufge⸗ 
ſtellten Ofens in Brand gerathen. Die durch die Feuerwehr er⸗ 
folgte Löſchung machte große Schwierigkeiten. 1 

Gleiwitz, 17. Februar. [Grubenunglück] Auf der 
„Königin Luiſengrube“ hat eine Exploſion von Grubengaſen 
ſtattgefunden. o weit bekannt, ſind vier Bergpraktikanten und 
ſechs Maurer ſchwer verletzt worden. Unter Tage herrſcht 
ein mächtiger Brand. 


Militäriſches. 


r. Perſonalveränderungen im V. Armeekorps. 
Intend.⸗Sekretariats⸗Aſſiſt. von der 
1. April d. J. zu der Korps⸗Intend. | 

= Perſonalveränderungen. Seyfried, Gen.⸗Major 
und Kommandeur der 43. Inf.⸗Brig., mit der Führung der 
18. Div., v. Goßler, Oberſt und Kommandeur des 3. Garde⸗ 
8 zu Fuß, mit der Führung der 43. Inf.⸗Brig. beauftragt. 
v. Bismarck, Oberſtlt. des Inf.⸗Regts. Nr. 27, unter Beför⸗ 
derung zum Oberſten, zum Kommandeur des 3. Garde-Regts. zu 
Fuß ernannt. v. Scherff, Gen.⸗Lt. und Kommandeur der 
18. Diviſion, als General der Infanterie zur Disp. geſtellt. 


Aus dem Gerichts aal. 


* Breslau, 16. Febr. Vor der Strafkammer wurde heute 
egen den aus dem Schloßfreiheitslotterie⸗Prozeſſe . 
Kaufmann Moritz Kirſtein verhandelt, der der betrügeri⸗ 
ſchen Urkundenfälſchung in zwei Fällen angeſchuldigt 
war. Kirſtein war früher ſelbſtändiger Kaufmann in Oberſchleſien, 
fallirte 1873 und zog dann nach Breslau, wo er auf den Namen 
ſeiner Frau Handelsgeſchäfte betrieb und hauptſächlich als Ver⸗ 
treter der damals in Kattowitz, jetzt in Breslau befindlichen Kohlen⸗ 
firma Louis Wendriner thätig war. Später wurde die Ehefrau 
Mitinhaberin der Firma J. H. Scholz, aus der ſie nach acht 
dr he ausſchied, um ein eigenes Geschäft zu begründen, welches 
ihr Ehemann als Prokuriſt leitete. Im April v. J., wenige Wochen 
vor dem großen Lotteriegewinn, mußte Moritz Kirſtein auf Be⸗ 
treiben eines Gläubigers zum zweiten Male den Offenbarungseid 
leiſten. Die Anklage behauptet nun folgendes: Kirſtein unterhielt 
einen lebhaften Geſchäftsverkehr mit dem Ziegeleibeſitzer Röhl in 
Zimpel, indem er ihm Kohlen lieferte und Ziegeln von ihm ent- 
nahm. Die Ziegeln wurden von Röhl meiſt ſofort auf die Bau⸗ 
plätze abgefahren, und Röhl erhielt dafür Marken, aus denen ſich 
das gelieferte Quantum ergab. Ueber den gegenſeitigen Verkehr 
wurde ein kleines Kontobuch geführt, danach von Zeit zu Zeit ab⸗ 
Be und die Saldi e Röhl, der kaufmänniſche 

ücher nicht führt, verließ ſich dabei auf Kirſtein. Als nun 
einmal in der Strazze der damalige Buchhalter Kirſteins, 
Samuel Vertun, ſich zum Schaden Röhls um 741,20 M. 
verrechnet hatte, den Fehler ſpäterhin wahrnahm und den 
Angeklagten darauf aufmerkſam machte, ſoll letzterer dem Buch⸗ 
halter die Weiſung ertheilt haben, den Fehler einfach beſtehen zu laſſen, 
und das kleine Kontobuch ſoll dann durch Raſur und Abänderung 
mit der Strazze in Uebereinſtimmung gebracht worden ſein. Drei 
Monate ſpäter, im Dezember 1888, wurde allerdings der Fehler 
durch eine nachträgliche Buchung in der Strazze wieder beſeitigt, 
aber es war bereits eine hierauf bezügliche Auseinanderſetzung mit 
Der zweite Anklagefall wirft dem Ange⸗ 
ſelfälſchung vor. Kirſtein hatte bei dem jetzt 
n Lodz wohnenden Architekten Hermann Knappe ein Guthaben von 
1740 Mark für 1500 Mark, davon beſaß er einen Antheilſchein auf 
eine dem Knappe gehörende Hypothek; außerdem aber war das 
Abkommen getroffen, daß Knappe dem Angeklagten nebenher Ge⸗ 
fälligkeitsakzepte geben ſollte, die Kirſtein als Zahlungsmittel zu 
verwenden pflegte. Dieſe Akzepte ſollten ſtets über je 750 Mart 
lauten und von Kirſtein eingelöſt werden. Bei einem dieſer Wechſel, 
der folgenden Akzeptvermerk trug: „Angenommen für 75% Mark. 
Hermann Knappe.“ hatte Kirſtein laut eigenem Geſtändniſſe vor 
obige Zahl noch eine 1 geſetzt und den Wechſeltext auf ſiebzehn⸗ 
bundertfünfzig Mark lautend Ape len d Die Anklage behauptet 
nun, daß Kintein dies gegen den Willen des Knappe gethan habe 
und ſich der Strafharkeit ſeiner Handlungsweiſe bewußt geweſen 
jet, weil er ſonſt nicht ſpäterhin, als ihm die Anzeige drohte, unter 
Aufwendung von Geldmitteln die Denunziation und den Wechſel 


Wallis, 
3 V. Armeekorps zum 
I. Armeekorps verſetzt. 


Röhl vorangegangen. 
chuldigten eine We 
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wieder in ſeinen Beſitz hätte bringen wollen, was ihm allerdings 
auch gelungen jet. Wenn auch dem Knappe eine Vermögensbeſchädi⸗ 
gung nicht erwachſen fei, weil Kirſtein auch dieſes Akzept jelbit ein- 
öſte, jo liege doch in der erweiterten Ausnutzung des Gefälligkeits⸗ 
akzeptes ein Vertrauensbruch. Der Angeklagte erklärte, nach er- 
haltener Kenntniß von der irrthümlichen Buchung ſofort ſeinen 
erſten Buchhalter Vertun mit einer Richtigſtellung beauftragt zu 
haben. Einige Tage vor dem Abgange Vertuns, Ende Dezember 
1888, habe er geſehen, daß die Berichtigung des Fehlers noch 
nicht erfolgt war, und deshalb laut der dem Gerichte vor⸗ 
liegenden Strazze mit eigener Hand eine entſprechende Ein⸗ 
tragung gemacht. Vertun habe ſich dann ein Konkurrenz⸗ 
geſchäft eingerichtet und zur Erlangung der Kundſchaft Röhl's bei 
dieſem ſeinen früheren Prinzipal verleumdet. Was den Fall 
Knappe anlange, jo habe er damals den Knappe erjucht, ihm aus⸗ 
nahmsweiſe einmal die Ausfüllung des einen Blankoacceptes auf 
1750 M. zu geſtatten, da er augenblickich mehr Geld im Ge⸗ 
ſchäftsbetriebe brauche. Der in ſeinen Verhältniſſen vollſtändig 
zurückgekommene Knappe habe ſich darauf vom Angeklagten einen 
kleinen Betrag in baar, angeblich als Darlehen, verabreichen laſſen 
und ihm dann geſagt: „Schreiben Sie ſich den Wechſel ſelbſt aus, 
wie Sie ihn brauchen!“ Späterhin habe er den Knappe wegen 
der Forderung von 250 M. verklagt und pfänden laſſen, und letzt 
habe der Gepfändete ſich eine Anzeige wegen Wechſelfälſchung von 
ſeinem Geſellſchafter, einem Architekten Scholz, aufjegen laſſen und 
das Schriftſtück auf der Bierbank herumgezeigt. Der Angeklagte 
ſei nun genöthigt geweſen, zur Unterdrückung des ſeinem Kredit 
gefährlichen Geredes die Sache todt zu machen, nicht aber aus 
Angſt vor strafrechtlichen Folgen, und deshalb habe er durch Ver⸗ 
mittelung eines Agenten die Denunziation und das kaſſirte Wecept 
wieder in ſeinen Beſitz gebracht. Staatsanwalt Broſſok, der nach 
Beendigung der mehr als 5 Stunden dauernden Beweisaufnahme 
das Wort ergriff, hielt den Angeklagten für ſchuldig und beantragte 
gegen ihn eine Geſammtſtrafe von 1 Jahren Zuchthaus 
und fünfzährigem Ehrverluſt. Die Anträge der Vertheidigung 
gingen auf Freiſprechung. Nach längerer Berathung ſprach der 
Gerichtshof den Angeklagten von beiden Anklagen frei. Der 
Angeklagte ſei allerdings der Strafthaten verdächtig, aber das 
Beweismaterial ſei als unzuverläſſig und die Einwendungen des 
Angeſchuldigten deshalt nicht als genügend widerlegt erachtet 
worden. Nach Wai dun des Urtheils erſchallten aus dem 
Publikum, das inzwiſchen den Zuhörerraum dicht gefüllt hatte, 
laute Bravorufe, was der Vorſißende jofort energiſch rügte mit 
dem Bemerken: „Das fehlte noch, in preußiſchen Gerichtshöfen 
derartigen Unfug einzuführen!“ 

Ratibor, 17. Febr. Von dem hieſigen Schwurgericht 
wurde ein früherer Kammerdiener des Grafen 
Stillfried und Unterſtaatsſekretärs v. Köller, der 
Kutſcher Duda aus Ellguth⸗Purawa bei Oppeln, wegen 
Schwindeleien und wiſſentlichen Meineids zu zehnjähriger Zucht⸗ 
hausſtrafe verurtheilt. Der 1837 geborene Angeklagte, der im 
Kaiſer Franz⸗Garde⸗Grenadier-Regiment gedient hat, hat ſich in 
den Beſitz von Petſchaften, Stempeln, Briefbogen, Couverts ꝛc. 
von Behörden, Gutsverwaltungen und Amtsvorſtehern zu ſetzen 
gewußt, die er mit erſtaunlicher fiche mißbraucht hat. Zu 
demſelben Zweck hatte er ſich als ſächſiſcher Geheimer Kabinets⸗ 
rath, wie als Oberjägermeiſter, angethan mit Ordenskette ıc., 
photographiren laſſen. Um ſich Zeugniſſe von hochgeſtellten Per⸗ 
ſonen ausſtellen zu können, hatte er ſeinen Freund, einen ober⸗ 
ſchleſiſchen Arbeiter, zum Staatsrath ernannt, auf einem geſtohle⸗ 
nen Bogen des Miniſteriums des Innern von Lothringen einen 
oberſchleſiſchen Lehrer zum Profeſſox befördert ꝛc. Mit gefälſchten 
in Pilchow hatte er ſich um eine Stelle als zatetfehafteinipektor 
in Pilchowitz beworben und als unmittelbar nach ſeiner Anſtellung 
ſeine Untüchtigkeit erkannt, und er nach einem Monat entlaſſen 
wurde, ſeinen Prinzipal wegen Brandſtiftung denunzirt, die den⸗ 
ſelben belaſtenden angeblichen Aeußerungen beſchworen und nach 
deſſen Verhaftung ſich der Fuͤrſtenthumslandſchaft als Sequeſter 
des Gutes angeboten. Glücklicherweiſe gelang es dem unſchuldig 
en Gutsbeſitzer, feine Unschuld zu erweiſen, und bei einer 
San uchung bei Duda fand man das Material zu ſeinen Fäl- 
ſchungen. 

Kaſſel, 18. Febr. Wir haben Pe den rohen Ueber⸗ 
fall erwähnt, der von mehreren Mitgliedern des Zirkus 
Krembſer auf den Redakteur der „Heil. Morgenztg.“, Herrn 
Goſewiſch, gemacht wurde. Der gemeinſchaftlichen körperlichen 
Mißhandlung angeklagt, ſtanden geſtern Frau Krembfer und 
der Kaſſirer Schwarzkopf vor dem Schöffengericht: gegen 
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die Lebensanſchauungen ſeiner Frau auch für die beſten und 
kannte kaum einen größeren Wunſch, als daß Hermine werde 
wie ihre Stiefmutter.“ 

„Nun,“ konnte ſich Guido nicht enthalten unmuthig zu 
jagen, „dieſen Wunſch ſieht Herr Lutter ja erfüllt.“ 

„Leider,“ erwiderte das Fräulein. „Hermine iſt in ihrem 
ganzen Thun und Laſſen das getreue Ebenbild meiner ver⸗ 
ſtorbenen Schwägerin. Uebrigens war Marie es auch, welche 
ſeiner Zeit über das künftige Schickſal des Mädchens entſchied 
und eines 1 zu Hermine ſagte: „Ich habe geſtern mit 
dem Vater über Deine Zukunft geſprochen. Wir ſind über⸗ 
eingekommen, bei Herrn Schmieden am Rhein anzufragen, ob 
demſelben eine Verbindung zwiſchen ſeinem und unſerem Hauſe 

enehm wäre. Iſt dies der Fall, jo wirſt Du die Frau eines 

Arztes werden.“ Das Mädchen zu fragen: „Aber gefällt es 
Dir auch, daß man Dich wie eine Waare anbietet?“ fiel ihr 
nicht im Entfernteſten ein. Genau in derſelben Weiſe hatten 
ihre Verwandten ja einſt mit meinem Bruder über ihre Zu— 
kunft berathen und —“ i 

Betty unterbrach ſich. Vom Hauſe her tönte ein feſter 
Schritt über den Kies des Gartenwegs, welcher aus Rückſicht 
auf den Vortheil ſo ſchmal angelegt war, daß ihn höchſtens 
zwei Perſonen neben einander beſchreiten konnten. Alsbald 
ward Hermine ſichtbar, und man hörte ihre tiefe Stimme. 

„Es iſt alles für die Nacht bereitet,“ ſagte ſie ganz in 
der monotonen Weiſe, die dem jungen Arzt von vorn herein 
ſo unſympathiſch war. „Ich möchte alſo vorſchlagen, uns 
alleſammt zurückzuziehen, Du und ich, Tante, bedürfen wenig⸗ 
ſtens der Ruhe. Wir müſſen ja mit dem erſten Morgengrauen 
wieder auf den Füßen ſein.“ . \ 

„Aber, Herminchen!“ — Die alte Dame blickte erſchrocken 
in das Geſicht des Mädchens. Der Doktor jedoch rief empfind⸗ 
lich: „Laſſen Sie ſich durchaus nicht in Ihrer Gewohnheit 
ſtören, mein Fräulein!“ 

Hermine blickte ihn einen Augenblick betroffen an. Dann 
machte ſie eine kurze Handbewegung, wandte ſich und verließ 
mit lautem „Gute Nacht!“ den Platz vor der Laube. 

Die Zurückbleibenden ſchauten ihr ſchweigend nach. Aber 
als die ungrazibſe Geſtalt im Hauſe verſchwunden, fuhr Guido 


mit beiden Händen an ſeine erhitzte Stirn. „Ich kann die 
ſeltſame Weiſe des Mädchens nicht ertragen!“ rang es ſich 
unwillkürlich über ſeine Lippen. 5 

Das alte Fräulein hatte ſich erhoben. Jetzt ſtand ſie 
vor ihm und die hartgearbeitete Rechte auf die Schulter des 
aufgeregten jungen Mannes legend, flüſterte fie: 

„Ich wiederhole es Ihnen: Hermine wird ſich ändern, 
ſobald ſie die Freuden der Welt gekoſtet und gelernt hat, den 
Mann zu lieben, welchen des Vaters Wille für ſie beſtimmt.“ 

„Lieben — dieſes Weib und lieben!“ Guido lachte 
bitter auf. 
könnte mich dieſe Liebe beglücken?!“ 

„Vielleicht doch,“ ſagte das alte Fräulein ernſt. „Laſſen 
Sie das Mädchen nur erſt andere Wünſche — andere Ge— 
danken hegen, ſo wird auch das Aeußere Herminens gewinnen. 
Nur der ſtarre Ausdruck in ihren Zügen macht ſie häßlich 
und abſtoßend. Ihr Antlitz iſt regelmäßig, auch die Figur 
iſt nicht unſchön, ſondern nur entſtellt durch die abſcheuliche 
Tracht, in welche ſie die Stiefmutter gebannt.“ 

Das gute alte Fräulein befand ſich in wahrer Todes- 
angſt, während es jo auf Guido einredete. Von dem Augen⸗ 
blick an, in welchem zuerſt davon geſprochen worden, daß der 
Sohn Fritz Schmiedens die Nichte heimführen ſollte, hatte 
ſich Bettys Seele eine jo beglückende Hoffnungsfreudigkeit be⸗ 
mächtigt. Sah ſie doch ſchon damals in Guido gleichſam 
den Erlöſer für den gewaltſam niedergehaltenen Geiſt des 
Mädchens. Er würde es ſchon verſtehen, dachte fie, der Er- 
giehung Mariens entgegenzuarbeiten. Und ſchon der erſte 
Blick, den ſie heute auf die Erſcheinung des jungen Mannes 
geworfen, hatte ſie in dieſer Annahme beſtärkt. Ja, der künf⸗ 
tige Schwiegerſohn ihres Bruders war vollkommen dazu an— 
gethan, Hermine wieder in jenes Weſen umzuwandeln, das ihre 
wahre Mutter heranzubilden gehofft hatte. Nun aber 
äußerte ſich Guido in dieſer abfälligen Weiſe! Mein Gott, 
wenn er ſich zurückziehen wollte und all die ſchönen Träume 
von der Zutunft der Nichte wieder wie ein Kartenhaus zu— 
ſammenfielen!! Der Gedanke machte Betty verzweifeln. Sie 
brach plötzlich in heftiges Schluchzen aus. Dazwiſchen rang 
es ſich über ihre Lippen: 


„Und wenn auch, wenn Hermine es wirklich lernte, 


„Im Zuſammenleben mit Ihnen muß ſie ſich ja ändern, 
Herr Doktor. Sie N ſind ſchön, geiſtreich und liebenswürdig, 
wie ſollten Sie da nicht den beſten Einfluß auf meine Nichte 
üben, die — trotz allem doch auch ein Weib iſt und —“ 


„Keine Maſchine, welche nur zur Arbeit erſchaffen wor⸗ 
den!“ ſetzte Guido hinzu, bereute aber im Moment die Heftig⸗ 
keit dieſes Ausrufs wieder. Und der Alten beruhigend zu⸗ 
winkend, ſagte er jetzt: „Aengſtigen Sie ſich nicht, liebes 
Fräulein, ich werde Ihre Hoffnungen keineswegs zu Schanden 


machen. Fortſetzung folgt.) 


Vom Büchertiſch. 


„ „Graf ulius Szapäry an der Spitze Ungarns.“ 
Ein Lebens- und Vbharakterbidd — Leipzig, Verfay 90m 7 
und Humblot. — Der ungariſche Miniſterpräſident Graf Julius 
Szapäry ſteht ſeit dreißig Jahren im öffentlichen Dienſte ſeines 
Vaterlandes, und er hat jeit zwanzig Jahren fait unausgeſetzt 
ſeinen Sitz entweder im höheren Staatsdienſte, oder im Rathe der 
Krone, ſein Name iſt daher auch im deutſchen Reiche zur Genüge 
bekannt. Seitdem aber Graf Szapäry an die oberſte und verant⸗ 
wortlichſte Stelle in dem Staatsdienſte ſeines Vaterlandes trat, 
knüpft ſich an ſein Wirken in der Vergangenheit ein höheres und 
allgemeineres Intereſſe. Der ungenannte Verfaſſer des vorliegen⸗ 
den Buches hak es unternommen, dieſem Intereſſe zu dienen und 
von der bisherigen politiſchen Wirkſamkeit des Grafen Julius 
Szapäry ein möglichſt lebenstreues, wenn auch nicht lebensgroßes 
Bild in dieſer Schrift zu entwerfen. Das Buch, welches auch die 
letzte Kabinetsbildung in Ungarn behandelt, bietet einen ſchätzbaren 
Beitrag zur Geſchichte unſerer Tage. 


„Die Krankheiten der Frauen, ihre Entſtehung, 
Symptome und Verhütung. Gemeſ nverſtändlich dargeſtellt von 
Dr. Eichholz, Spezialarzt für Frauen in Bad Kreuznach. 
Neuwied a. Rh., Heuſers Verlag, 1890 Mit Abbildungen. 

Seiten. Preis M. 2,50. — Dieſes Buch iſt für Frauen geſchrieben, 
die aus demſelben lernen ſollen, die Gefahren zu vermeiden, welchen 
fie ſich aus Unwiſſenheit und Leichtſinn Ausiegen und jo Krank⸗ 
heiten acquiriren, die bei Kenntniß der e 
ihrer Entſtehungsweiſe und Anfangsſymp 
ſind, zumal der größte Theil der „Frape. 
ſchließen pflegt an die normalen Borgäng., 
nismus der Frau vollziehen welche 
Kenntniß des Arztes kommen, als nach NS 
Die Schrift kann allen Frauen als Lektüre 
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wei weitere Angeklagte, einen Thierbändiger und einen Kunſt⸗ 
deter, konnte heute nicht verhandelt werden. Frau Krembſer kam 
mit 2 M. Geldſtrafe davon, während Schwarzkopf freigeſprochen 
wurde. 

»Das Reichsgericht hat im Jahre 1890 1144 Zivilſachen 
durch Zurückweiſung oder Verwerfung der Reviſion erledigt, wäh⸗ 
rend dei 500. das Urtheil auf Aufhebung des angefochtenen Ur⸗ 
thells unter Zurückweiſung der Sache in die frühere Inſtanz, bei 
103 das Urtheil auf Aufhebung des angefochtenen Urtheils unter 
Eutſcheidung in der Sache ſelbſt lautete. Von allen für die In⸗ 
ſtanz beendeten Prozeſſen hatten 72 ſechs Monate bis zu einem 
Jahre, und drei ein bis zwei Jahre gedauert. Von Strafſachen 
wurden 3728 erledigt, darunter 3311 durch Urtbeil. Von den 3311 
Urtheilen ergingen 163 auf Reviſionen gegen Urtheile der Schwur⸗ 
gerichte, 3148 auf Reviſionen gegen Urtheile der Strafkammern; 
von erſteren lauteten 132, von letzteren 2495 auf Verwerfung der 
Neviſion. In ſechs Strafſachen war das Reichsgericht in erſter 
und letzter Inſtanz zuſtändig, wovon 1 ve Urtheil des Reichs⸗ 
gerichts, 2 durch Beſchluß des Reichsgerichts auf Außerverſol⸗ 
gungſetzung erledigt wurden, 3 unerledigt blieben. Von den Be⸗ 
ſchwerden in bürgerlichen Streitſachen und Konkursverfahren wur⸗ 
den 144 für begründet, 599 für unbegründet erklärt 


CLandwirthſchaſtliches. 

— Die diesjährige Wanderausſtellung der Deutſchen 
Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft findet, wie bereits mitgetheilt, in 
den Tagen vom 4. bis 8. Juni d. J. in Bremen ſtatt. Der 
lebende Theil derſelben wird vorausſichtlich diesmal aus den 


verſchiedenen Theilen Deutſchlands verhältnißmäßig gleichartig 
esch werden. So rüſten ſich Würtemberg und Baden, Rinder 
zu ſchicken, Oſtpreußen Pferde und Rinder, und auch aus dem 
mittleren Deutſchland wird die Beſchickung eine angemeſſene 
\ beſonders die 
der Nordſee und Holſteins, reichlich vertreten ſein 
werden, iſt ſelbſtverſtändlich, liegt doch Bremen inmitten jener ſeit 
alter Zeit durch ihre Viehzucht berühmten Landſtriche. — Kürzlich 
find wieder neue Preiſe zur Anmeldung gekommen; ſo ſetzt 
Der Senat 
früher 10000 Mark zu dieſem 
Zweck zur Verfügung ſtellte, hat noch fünf Weinſpenden Ne 


werden. Daß die viehzüchtenden Provinzen, 


Marſchen 


Oldenburg 7000 Mart, Hannover 10000 Mark aus. 
von Bremen, welcher ſchon 
dem allbefannten Bremer Rathskeller im Werthe von 3000 Ma 
geſtiftet. * 
beträgt 70000 Mark. 


Handel und Verkehr. 
r Neue Zproz. Reichsanleihe und Konſols. 
liche Kundgebung bezüg \ | 
nungen auf die neuen Anleihen lautet wörtlich, wie folgt: „Bei 
der bevorſtehenden Subskription auf 3proz. Reichsanleihe und 


Die amt⸗ 


Konſols hat anſcheinend die in Artikel 5 der veröffentlichten Zeich⸗ 
enthaltene Ankündigung, daß die Zutheilung 


nungsbedugungen 


nach dem Ermeſſen der Zeichnungsſtelle erfolgen werde, zu viel— 


fachen Bunruhigungen Anlaß gegeben. Dieſelben beruhen auf 
Mißverſtündniß. Die erwähnte Ankündigung ſoll nur der Auffaſſung 


vorbeugen als ob der Zeichner durch die Zeichnung einen unbedingten 
Rechtsanſtruch auf die Repartition des gezeichneten Betrages nach einem 
von dem zeichner für richtig erachteten Modus habe. Nach welchen 
Grundſätzen die einzelne Zeichnungsſtelle bei 
der Repaxtrung der Zeichnung zu verfahren haben wird, iſt 
Ermeſſn und der Beſtimmung der leitenden 
Zentralſtellen, alſo der Reichsbank und der Seehandlung 
vopbehalter, und das Publikum kann, gerade weil dieſe Organe 
das letzte Vort zu ſprechen haben, die Ueberzeugung hegen, daß 
bei der Repartition Gerechtigkeit und Billigkeit mehr wie je aus⸗ 
\ ſchlaggebenle Bedeutung haben und allen Willkürlichkeiten thun⸗ 


lichſt vorgeleugt werden wird. Demgemäß werden kleine, von 
d ichnungen voraus⸗ 
ſichtlich volle Berückſichtigung finden, allen Zeichen⸗ 


. einer Perſon ausgehende Zeich 


j ſtellen aber der Modus der Zutheilung beſtimmt vorgeſchrieben 
I werden. Diß die eine oder andere Zeichenſtelle die ihr auf jolche 
f Art bezeichreten Grundſätze unbeachtet laſſen ſollte, iſt wohl eine 

4 als e anzuſehende Vermuthung 
Waa ungen nach den Vereinigten Staaten. 
Der Frankfurter Generalkonſul theilt mit, daß einer neulichen Ver: 
fügung des Schatzamtes der Vereinigten Staaten gemäß es den 
Konſuln verboten iſt, Fakturen über Waarenſendungen der Poſt 
nach den Vereinigten Staaten von Amerika zu legaliſiren, da die 
betreffenden Statuten ſolche Waaren⸗Einführungen nicht ſanktioniren. 
— Wien, 17. Febr. Aus weis der öſterr.⸗ungariſchen Bant vom 

15. Februar“) 


Notenumlauf * 405 338.000 Abn. 3 862 000 Fl. 
Metallſchatz in Silber . 165 740000 Zun. 31 000 „ 
do. in Go . 54 286 000 Bun. 200 „ 
n Gold zahlb. Wechſel 24 991 000 Abn. 9000 „ 
brtefemnnn . 137 338 000 Abn. 1 328 000 „ 
uh 25 564000 Abn. 2 411 000 „ 
Da in Kinn 114 339 000 Abn. 104 000 „ 
Pfandbriefe im Umlauf 107 294000 Zun. 163 000 „ 


Steuerfreie Notenreſerve 48 238 000 Zun. 1 758 000 
*) Ab⸗ und Zunahme gegen den Stand vom 7. Februar. 


W. Warſchau, 16. Febr. [Original⸗Wollbericht.] 
(Nachdruck verboten.) Die Stagnation hält im ſtändigen Woll⸗ 
geſchäft am hieſigen Platz an und iſt auch für die nächſte Zeit auf 
eine Beſſerung wenig Ausſicht vorhanden, da unſere Fabrikanten 
noch mit ſtarken Vorräthen verſehen ſind und es außerdem vor⸗ 
ziehen, auſtraliſche Wollen zu kaufen, die ſich bei dem hohen Rubel⸗ 

kurs billiger ſtellen als die 1 — Man verkaufte während der 

letzten 14 Tage nur kleine Partien von den beſſeren Tuchwollen 

und Mehreres von Landwollen. In der Provinz hingegen, wo 

ji einige ausländiſche Käufer aufhielten, gelangten größere Poſten 

zum Verkauf. In Kolo erwarben Berliner Händler ca. 380 Ztr. 

mittelfeine Wolle à 65—68 Thlr. und in der Lubliner Gegend ein 

ſuͤddeutſcher Fabrikant gegen 300 Ztr. feine Tuchwollen & 75 bis 

32 Thlr. polniſch pro Ztr. Bei ſämmtlichen Verkäufen ſtellt ſich 

ein Preisabſchlag von 5 bis 6 Thaler polniſch gegen letzte Woll⸗ 

marktspreiſe heraus. Lagerinhaber zeigen trotz Verluſtes großes 

Entgegenkommen, um ſich ihrer großen Beſtände zu entledigen. 
Transaktionen im Kontraktgeſchäft ruhen noch gänzlich. 


Marktberichte. 


Breslau, 18. Febr., 9%, Uhr Vorm. [Privat⸗ Bericht.) 
Land fuhr und Angebot aus zweiter Hand war ſchwächer, die Stim⸗ 
mung im Allgemeinen unverändert. a 

Wetzen, bei ſchwächerem Angebot unverändert, per 100 Kilogr. 
weißer 18,10—19,00 bis 19,60 M., gelber 18,00—18,90—19,50 M' 
Roggen in ruhier Haltung, bezahlt wurde per 100 Kilo netto 
16,10—17,30—17,69 M. — Gerſte nur feine Qualitäten verkäuflich, 
per 100 Kilogramm gelbe 12,60 bis 13,60 bis 14,60 bis 15,60 M., 
weiße 15,80 bis 16,60 Mark. — Hafer in feſter Stimmung, per 
100 Kilogramm 12,60 —13,00— 13,50 Mark, feinſter über Notiz 
bezahlt. — Mais mehrt angeboten, per 100 Kilogramm 13,00 
bis 13,50 bis 14,00 Mark. — Erbſen mehr angeboten, per 

Kilo bis 15,50 bis 16,50 Mart, Vittoria⸗ 
— Bohnen preishaltend, per 
20,00 Mark. — Lupinen 


Die Geſammtſumme der bisher ausgeſetzten Geldpreiſe 


ich der eventuellen Repartition der Zeich⸗ 


ſchwacher Umſatz, per 100 Kilo gelbe En bis 9,30 bis 9,80] tereſſantes Licht. — Die Läden der Gitſchinerſtraße zwiſchen dem 
ark, blaue 7,40 bis 8,40 bis 9,40 M. — Wicken ſchwache Kaufluſt, Halleſchen Thore und der Garde⸗Küraſſierkaſerne, find ohne Mar⸗ 
per 100 Kilogramm 11,00 bis 12,00 bis 13,00 Mark. —klſen, trotzdem fie nach Süden liegen und die Sonne den ganzen 
Oelſaaten | wach zugeführt. — Schlaglein gut behauptet. Tag auf denſelben ſteht. Es gilt hier nämlich eine Markiſen⸗ 
— Sch einſaat per 100 Kilogramm 18,00 bis 20,00] beſchränkung. ieſelben müſſen ſo hoch angebracht ſein, 
5 Winterraps per 100 Kilogramm daß die Garde⸗Küraſſier⸗Offiziere darunter mit Helm und Adler 
22,00 — 23,00 bis 24,50 M. — Winterrübſen per 100 hinweggehen können. Dann erfüllen fie aber ihren Zweck, gegen 
Kilogramm 21,00 — 22,00 —23,50 M. —Hanfſamen ohne Angebot, die Sonne zu ſchützen, nicht mehr. 
per 100 Kilogramm 18,00 bis 19,00 bis 21.50 M. — Lein⸗ Die auf die Heilung der Tuberkuloſe gerichteten Be⸗ 
dotter per 100 Kilogramm 18,50 bis 19,50 bis 20.50 M. — ſtrebungen der ärztlichen Welt, welche durch die Entdeckung des 
Rapskuchen ruhig, per 100 Kilogramm ſchleſ. 12,00 — 12,25 Kochſchen „Tuberkulins“ eine jo mächtige Anregung erfahren, haben 
Mark, fremde 11,50 bis 11,75 Mark. — Leinkuchen preis⸗ nun auch einen anderen Berliner? Gehen, den Direktor des phar⸗ 
haltend, per 100 Kilogramm ſchleſiſche 15,00 bis 15,50 Mark, makologiſchen Inſtituts Profeſſor Oskar Liebreich, zu einer 
fremde 13,00—14,00 Mark. — Palmkernkuchen behauptet, ſehr bedeutſamen Entdeckung geführt. Derſelbe hat im Verlaufe 
per 100 Kilogramm 11,75 bis 12,00 Mark. — Kleeſaamen ſeiner Heilmittel-Unterfuchungen gefunden, daß eine bekannte, nicht 
ſchwach angeboten, rother ohne Aenderung, per 50 Kilogr. 36 bis einmal neue Subſtanz bei eigenartiger Anwendung die Kehl⸗ 
47—60 Mark, weißer mehr beachtet, per 50 Kilogramm 45 bis[kopfſchwind ſucht heilen kann. Dieſes Mittel iſt bereits 
55—65—70—80 Mark, hochfein über Notiz. — Schwediſcherſpraktiſch in der Klinik des Prof. B. Fränkel und des Dr. Paul 
Kleeſamen in ruhiger Haltung, per 50 Kilogr. 50—55—65—75 Nena erprobt worden und hat zu dem angegebenen günſtigen 
Mark. — Tannen⸗Kleeſaamen in feſter Haltung, per 50 Reſultate geführt. Wie das Kochſche Tuberkulin, wird auch dieſe 
Kilogr. 35—40—42—48 M. — Thymothee preishaltend, per] Subſtanz ſubkutan, d. h. unter die Haut eingeſpritzt, ruft aber kein 
50 Kilogramm 21—23—28 Mark. — Mehl ſehr feſt, per 100] Fieber und keinerlei Gefahren für das Leben der Kranken hervor. 
Kilogramm inkl. Sack Brutto Weizenmehl 00 28,00 — 28,50 Mark | Selbit die unbedeutenden Beſchwerden, welche es im Gefolge hat, 
Roggen⸗Hausbacken 27,50 —28,00 Mark. Roggen⸗Futtermehl ver können bei . 0 Beobachtung Seitens des Arztes unter allen 
100 Kilogramm 10,60 — 11,20 M., Weizenkleie per 100 Kilogramm Umſtänden vermieden werden. Die Meldung der „Freiſinnigen 
9,60 — 10,10 Mark. td deb 5 er Bin 12 . ae ae ee run €; 8005 en 
zerfahrens zu thun habe, iſt durchaus unzutreffend. ei dem 
Zuckerberich had Mag enurger Börſe Liebreichſchen Mittel handelt es gar nicht um Bakterien oder Stoff⸗ 


We leit KL hie wechſelprodukte derſelben wie bei dem Kochſchen Tuberkulin, ſondern 
16. Februar n 17. Februar. um eine ganz andere Subſtanz, die mit der Kochſchen garnichts 
ffein Brodraffinade 28,00 28,25 M. 28.00-98.25 gemein hat. Nach Prof. Liebreichs Anſicht dürften ſogar beide 
fein Brodraffinade 27,75 M. 2775 M. Subſtanzen, gleichzeitig oder kurz nach einander angewendet, ſich 
em inade 2750.28.00 M. | 27,50--38,00 M 5 Ju nenn 15 A Sörper a nicht ver 
; 25—26, ; 0 tragen. In der nächſtwöchentlichen Sitzung der Berliner wedizi⸗ 

EEE ee n * niſchen Geſellſchaft wird 


ee 26,25 — 26,50 M. 
allzucker I. l . 
8 II. — | — 
Melaſſe Ia. — — 
Melaſſe IIa. — = 
Tendenz am 17. Februar, Vormittags 11 Uhr: Unverändert. 
B. Ohne Verbrauchsſteuer. 


chen ! Prof. Liebreich vorausſichtlich weitere 
Mittheilungen über ſein Mittel machen. 7 

Auf einen intereflanten Fund ift man in einer Kohlen⸗ 
grube, welche zwiſchen Weißenfels und Hohenmölſen bei dem 
Orte Taucha gelegen iſt, geſtoßen. Die anſtehende Kohle iſt da⸗ 
ſelbſt wellenförmig gelagert und in den oberen Schichten hügel⸗ 
artig unter den Kies eingebettet; ſie gehört zu den werthvollſten 


Granulirter Zucker IR — . e Sorten von Schweelkohle und wechſelt in Farbe von braun oder 
Kornzuck. Rend. 92 Proz. 18,00 18,15 M. 17.918,15 M. roth nach gelb und ſogar grauweiß. In dem übeclagernden Ge⸗ 
dto. Rend. 88 Proz. 1680-1715 M 16801715 M. birge ſind in früheren Jahren vielfach Zähne und Knochen 
Nachpr. Rend. 75 Proz. 13.20 14.40 M. | 1320-1440 M. von Mammuth, ſowie vom Rieſenhirſch gefunden wor⸗ 
Tendenz am 17. Februar, Vormittags 11 Uhr: Ruhig) den. Vor einigen Tagen iſt wiederum dort im Kieſe bei etwa 


13 Meter Tiefe unter der Erdoberfläche ein außergewöhnlich 
großes Exemplar von Ma m m uthz ahn aufgefunden und, wenn 
auch nicht ganz 1 glücklich gehoben worden. Die Länge 
des Zahnes beträgt 1,30 Meter und fein Gewicht 10 Kilogramm. 

Der nach Unterſchlagung bedeutender Summen Ende 


Börfen- Telegramme. 
Berlin, 18 Februar. Schlußt⸗Courſe. 1 


yir * 7 

ee er Mer Ottober v. J. von Stettin geflüchtete Bankier Albert Jung⸗ 
Ro — Ar Februar . 176 50 176 — klaus, der nach langen Irrfahrten endlich in Tiflis ergriffen 
90 . April⸗Mat. . . 13 25 1172 75 und in Rußland in Haft gehalten wurde, iſt am Sonnabend in 
. 2 : Bi je Eydtkuhnen von den ruffiichen an die preußischen Behörden 
Spiritus (Nach amtlichen Notirungen.) not.x.17. ausgeliefert worden und dem Stettiner Gerichtsgefängniß ein⸗ 

5 1 en e 5 40 = ” geliefert worden. 
0. er Februar Daß die Kinder des preußiſchen Königshauſes mit 
do. 70er Aprij⸗ Mai 48 90 50 — Waſſer aus dem Jordan getauft werden, er . 
do. 70er Juli⸗Auguſt. 49 70 50 50 außerhalb Berlins noch vielfach bezweifelt. Die Redaktion des 
do. 70er uguſt⸗Septbr. 49 60 50 40 „Oppelner Wochenblattes“ hat ſich um Auskunft an den Konſiſto⸗ 
— 70er Septbr.⸗Oktbr.. 45 60 46 60 rial⸗Rath Dryander, der die Taufe des jüngſten Prinzen, des 
0. 5er loko 69 — 88 Prinzen Joachim, vollzog, gewandt, der die Antwort gab, „daß die 


TE TEE a 7 — 955 ” den l — 85 5 0 e 1 — 
25 . 17. u „von dem ein Vorrath in der 

ee e mie 2 Pein eher 1“ = 2 1 en 55 =: der jetzt vollzogenen Taufe dez e 
; A ; z - uch 0 zu 1 

0 310 Paste 7 50 en 1 Na, Irre 5 75 = u BR nn en ee h eee e 
01.345 Pfandbr. 8 ngar. apierr. Eine wichtige archäologiſche i 
} Men tenbriefe 103 — 102 80 De Kred.⸗Akt. 2175 101176 10 man dem „Hamb. Korr.“ Adder er e a 
Poſen Prov. Oblig. 95 50) 95 50 Oeſt. fr. Staatsb. Z 107 901108 25 Giovanni aus Palermo. Er fand auf freiem Felde am Fluſſe 
Deſtr. Banknoten 177 501178 — Lombarden = 59 10 59 40 Oreto in der Nähe von Palermo ein weitläufiges unter⸗ 
Oeſtr. Silberrente 81 50) 81 75 Neue Reichsanleihe — — — — irdiſches Labyrinth, das, gleich den Katakomben von Sy⸗ 
Nuſſ. Banknoten 237 90238 15 | Fondsſtimmung rakus, in einer großen, kreisrunden Höhle gelegen iſt. Die Archäo⸗ 
Ruſſ 410 Bdtrpfdbr103 30103 25 wach logen ſchreiben dieſer Entdeckung eine außerordentliche Bedeutung 


— zu, und ſeitens der italienischen Regierung wurd ie nöthi⸗ 
R 88 90 89 50 Gelſenkirch. Kohlen 175 75176 — gen Mittel bewilligt, um die ae re der ne moi 
ainzLudwighfdtol19 75/118 80 Ultimo: züglich in Angriff zu nehmen. 
Marienb. Mlaw dto 64 25 64 25 Dux⸗Bodenb.Eiſb A246 401246 40 


17. 


talieniſche Rente 94 75) 94 75 Elbethalbahn „ „102 501102 90 
e a 7818 20 &] ee e hei & 3 

0. zw. Orient. Anl. 76 75 Schweizer Ctr., „160 — Indem wir dem Verfaſſer der in dieſer Zeit 
e Er = 25 15 20 Berl. 1 f 10% 40161 — Bemerkungen über unſeren zoologiſchen Garten fewo gar eier 
Kurs Ü an 17 25 19 10 en e FR 163 251163 25 Anerkennung unſerer Thätigkeit im Allgemeinen als auch für feine 
1 a = a Sole u Seren ren 60216 4% wohlmeinenden Nathichläge dort, wo unſere Thätigkeit feinen Bei⸗ 

ruſon Werke 501156 50 Königs⸗ u. Laurah. 136 251137 — | fall nicht findet, beſtens danken, erlauben wir uns hinſichtlich der 
Schwar⸗ 5 f 272 251272 „Bochumer Gußſtabl144 401145 25 beregten Mängel Folgendes zu erwidern: 
Dortm L. A. 83 — 83 90 Flötber Maſchinen — — — — Die Lage, die Größe und die Bauart der Thierhäuſer konnte 


nowrzl. Steinſalz 43 — 42 40 B. f. ausw H. 86 608. 
J 1 0 f H. 86 176 


uf. ; ; “ ur 
Staatsbahn 107 90, Kredit 178 10, Distonto⸗ nicht ausſchließlich beſtimmt werden durch die Rückſichten darauf, 
Kommandit 215 75. | 


daß alle Thiere zu jeder Jahreszeit geſehen werden, und daß die 
Thiere auch jederzeit Sonne erhalten, ſondern es waren bei 
Exrichtung der Thierhäuſer auch maßgebend, Rückſichten auf die 
. und Ausnutzung des vorhandenen Raumes, Rückſichten 
En eh Sennen dnn 8 Rückſichten auf 
5 ökonomiſche Zweckmäßigkeit der Gebäude { 
wi Dr 0 een Pr va 5 E 1725 n g derſelben, jomie endlich Rückſchten a 
u der neueſten Sraftleiftung des kranken ſchwachen Örafen Eee „ n 
re e En Ban ak wir nehmen beſonders Bezug auf den Berliner 5 2 lich } 0 Bir 
nen. Dach dürkte nicht das Gefängniß. jondern eine Heil- wie in unserem Garten. Dleſen Thieren t nic pladirt 
denz int den bes 2 8 für ihn 5 Ba ne hatte 707 Ge: noch Ställe bauen, welche bei Froſt 15 Weiden Maßen Sen 
Stunden Stand hielten. Anangs schien 125 e a + e Sem ee Stall fogaz ae e als = 
h 5 2 ‘ n 5 
mung Ti Ken Graf 1 eiſt 7 ae De 8 5 — 8 Winter, vorkommt, daß die Were geineife auch am Tage 
ſelbſt . ee 57 1 en ar Aigen Aar ee 8 2 u 2 — 
Yige, enen an ee e Wit, I Ds lad Fee aner see id sa e Si 
e ee eee a I andern ale gegenwärtigen Lage ihrer Käfige entſchieden beſſer als wenn die 
würde freilich auch der Antrag auf utmänbigung faum noch lange Ag 4 AR ae 5705 9105 wäre. In 
auf ſich warten laſſen. — Zum Handel mit Hoftfteln Sonne bimein 8 m Sommer des Morgens etwas 
Im ap 5 ahre wurde eine ganze Reihe von Perſonen auf 5 g 5 
Grund einer Denunziation wegen unberechtigter Führun Der Vorſtand des Poſener Zoologiſchen 


9 
des Doktortitels beläſtigt. Wie jetzt der „Voſſ. Ztg.“ ge⸗ Gartens. 
ſchrieben wird, waren die Denunzianten Herr Reiter und ein ⁊ð⁊ ½dn ᷑—ʃͥ'-ñ6u 


„Profeſſor Schanz“ in Rom, die ſich zu ihren ae Biene ge⸗ Vorbildun gs- An stalt für Fähnriche, 


dructer Formulare bedienten. Was mir bei diefer Angelegenheit 

ſtets räthſelhaft bezw. unverſtändlich war, war die Thatſache, daß D d N t 

8 5 3 5 von 55 resden-NST., Katnarinenstr, 5, 

p. Reiter und einem in Rom (!) lebenden angeblichen Sprachlehrer beſteht ſeit 1864, bereitet in kürzeſter Zeit ficher zum Fähnrichs⸗ und 

gezeichnet, ſofort Folge gab und, ſtatt ſich über die Perſönlichkeit[ Primaner⸗Examen vor und hat 92 1 die Rad rfolge 

der Denunzianten zu erkundigen, regelrecht gegen uns „Angeklagte“ erzielt. Am 1. April beginnt für Primaner und für junge 

vorging. Dies Räthſel wurde mir durch eine Mittheilung des mich | Leute mit vorgeſchrittenen Kenntniſſen ein 6—8 wöchentlicher 

auf dem königlichen Landgericht „verhörenden“ Herrn gelöſt, daß Repetitions⸗ Kurſus!! Ausführlicher Proſpekt unentgeltlich. 

der p. Reiter lange im Dienjte der 5 Polizei geſtanden und Erfahrene tüchtige Lehrer, die z. gr. T. bereits 10—15 Jahre an 

in deren Auftrag nach Philadelphia⸗Doktoren gefahndet habe.“ der Anſtalt thätig find, ſtehen dem Dirigenten Hauptmann a. D. 
1339 


Dieſes Schreiben wirft auf den Handel mit Hoſttkeln ein ſehr in⸗[Beheim- Schwarzbach zur Seite. 


Ver miſchtes. 
Aus der Reichs hauptſtadt. Wie verlautet, iſt bis jetzt 
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Offene Antwort 


des Poſener landwirthſchaftlichen Kreisvereins auf die Er⸗ 
klärung des Abgeordneten v. Schenckendorff vom 27. Januar 
dieſes Jahres (efr. ö Nr. 76 vom 31. Januar 


„Wir ſind von vornherein vollkommen davon überzeugt, daß die 
Förderer des Knaben⸗Handarbeits⸗Unterrichts Freunde der Land⸗ 
wirthſchaft ſind, wie, daß ihre Beſtrebungen nur dem Gemeinwohle 
gewidmet ſind. Dennoch können wir nur bei dem von uns am 
30. Dezember 1890 gefaßten Beſchluſſe ſtehen bleiben, welcher dahin 
gebt, daß die Einführung des Arbeits⸗Unterrichts auf dem Lande 
ür uns Landwirthe in keiner Weiſe erwünſcht ſein kann, da dieſer 
Unterricht ar Seßhaftmachung der ländlichen Bewohner nicht 
nur nicht beitragen, ſondern im Gegentheil den Strom vom 
5 nach der Stadt in Schrecken erregender Weiſe befördern 
würde. 

Wir geben gerne zu, daß die Beſtrebungen des „Deutſchen 
Vereins für Knaben⸗Handarbeit“ wie des Herrn Abgeordneten 
v. Schenckendorff in den Städten von großer ſegensreicher Ein⸗ 
wirkung ſind, und wundern uns nicht, wenn 200 Städte ſich dem 
Verein angeſchloſſen haben. Wir geben ferner zu, daß der Unter⸗ 
richt im Garten-, Gemüſe⸗ und Obſtbau in keiner Weiſe für unjere 
ländlichen Verhältniſſe ſchädlich wirken könnte, im Gegentheil, es 
würde nur erwünſcht ſein, wenn es zum Schutz unſerer Baum⸗ 
kulturen und Allee⸗Bäume gelänge 11 8 den Kindern in der 
Schule ein Intereſſe für allerhand Pflanzungen beizubringen. Für 
den Unterricht der Kinder in der Holzarbeit wie auch Metallarbeit, 
wenn auch nur in der gröberen — und in dieſen Arbeiten beſteht 
doch das Weſen des geplanten Handarbeits⸗Unterrichts — können 
wir uns als praktiſche Landwirthe, die wir aus Erfahrung und 
durch den täglichen Umgang mit unſeren Leuten deren Anſchauun⸗ 

en, Denkungsweiſe, Bedürfniſſe und Wünſche doch wohl genau 
ennen müſſen, nicht ausſprechen, den uns gemachten Einwand, 
Be als Theoretiker die Sache beurtheilen, weiſen wir einfach 
zurück. . 
Wir wiſſen aus praktiſcher Erfahrung und haben es Jeder ſo und 
ſo oft erlebt — leider nur zu oft — daß faſt jeder junge Burſche, 
der auch nur einen Beſenſtiel zu machen oder ein paar Nägel einzu⸗ 
klopfen gelernt hat, weil er beim Stellmacher oder Schmied zur 
Aushilfe beſchäftigt war, in die große Stadt zieht, wir ſehen in 
praktiſcher Erfahrung alljährlich, daß jedes junge Mädchen, ſobald 
es von der ländlichen Arbeit nur in die Küche zum Abwaſchen ge⸗ 
nommen wird — von einer wirklichen een Beſchäftigung 
im Hauſe gar nicht zu reden — dort höchſtens ein Jahr verbleibt, 
um ſich dann umgehend nach der Stadt zu vermiethen, wir haben 
in unſerem praktiſchen Leben wohlthätige Frauen in unſerer Pro⸗ 


vinz kennen gelernt, welche Näh⸗ und Strickſchulen eingerichtet 
baben, um die Töchter des Landes durch etwas größere Fertigkeit, 
als ſolche in den Landſchulen erlernt wird, an die Scholle und an 
ihre Herrſchaft zu feſſeln. Die Schulen haben nicht lange beſtan⸗ 
den, denn keine Einzige der darin Beſchäftigten iſt dem Lande ver⸗ 
blieben, ſie ſind alle ohne Ausnahme und möglichſt ſchnell nach 
den Städten gezogen. Aus unſexen praktiſchen Verhältniſſen heraus 
können wir dem Herrn Abgeordneten v. Schenckendorff über die 
Seßhaftigkeit unſerer Leute Auskunft geben und ihm ſagen, wie 
viel Kinder bei ihrem Austritt aus der Schule noch auf der Scholle 
ſich befinden, auf der ſie geboren ſind, denn jeden 1. Januar — 
d. i. bei uns der Vermiethungstag — lernen wir die jetzige Praxis 
unſerer Leute von Neuem kennen. Wie die Nomaden 2 gel ſie 
von Ort zu Ort und nur ein kleiner Theil bleibt längere Zeit an 
demſelben Wohnorte. Aus der Praxis können wir ferner den För⸗ 
derern des Knaben⸗Handarbeits⸗Unterrichts verſichern, daß es in 
unſerem landwirthſchaftlichen Gewerbe keine Pauſen giebt, in wel⸗ 
chen die Arbeit ruht, denn geht es im Felde und Garten nicht, ſo 
wird in der Scheune, auf dem Hofe, auf dem Speicher, bei Melio⸗ 
rationen u. ſ. w. gearbeitet, im Sommer⸗Halbjahr bis zum Schluß 
der Kartoffelernte werden die Kreisſchulinſpektoren mit Anträgen 
um Verlängerung der Schulferien überſchüttet, im Winter⸗Halbjahr 
arbeitet alles bis auf Kinder und Frauen. Wenn in Bauerdörfern 
hiervon vielleicht eine Ausnahme gemacht wird, ſo finden doch auch 
die dortigen Arbeiter ſelbſt im Winter auf den größeren und klei⸗ 
neren Dominien faſt überall Beſchäftigung. Die Kinder werden, 
ſo lange ſich draußen arbeiten läßt, in den Bauerdörfern wie bei 
uns beſchäftigt, ſobald ſie überhaupt nur arbeiten können, mit Vieh⸗ 
hüten, Unkrautjäten, Rübenverziehen u. ſ. w. u. |. w. und uns will 
dünken, daß eine beſſere Vorbereitung, als durch dieſe praktiſchen 
landwirthſchaftlichen Arbeiten, für ihren ſpäteren landwirthſchaft⸗ 
lichen Beruf nicht denkbar iſt. Aus praktiſcher Erfahrung kennen 
wir aber ſchließlich die Leichtgläubigkeit unſerer Arbeiter. Jeder, 
der ihm etwas einredet, gewinnt Einfluß und als praktiſche Leute 
ſagen wir es vorher, daß bei Vorbildung der Kinder im groben 
Handwerk es der Sozialdemokratie ein Leichtes ſein würde, — 
wenn es ihr paßt — unſere jungen Leute in Schaaren den Städten 
zuzuführen, daß auch ohne Sozialdemokratie dieſelben in Schaaren 
nach den Städten ziehen werden, denn als praktiſche Leute laſſen 
wir es uns nicht ausreden, zugegeben, daß die Stadt, wie Herr 
von Schenckendorff ausführt, durch mehr Genuß, Lohn und leich⸗ 
tere Arbeit verlockend wirkt, daß demjenigen dieſe Verlockung leichter 
klar wird und leichter klar zu machen iſt, der eine gewiſſe Hand⸗ 
fertigkeit beſitzt. Daß dieſe Handfertigkeit nicht groß genug iſt, um 
in der Stadt damit vorwärts zu kommen, das macht er ſich ſelbſt, 
das machen ihm ſeine Eltern nicht klar — das iſt wieder eine un⸗ 
ſerer praktiſchen Erfahrungen — das werden ihm die Sozialdemo- 
kraten ganz gewiß nicht klar machen. Was ſchon heute aus vielen 


ſeider jungen Leute, die vom Lande in die Stadt ziehen, wird, 15 


von wiſſen unſere Armen⸗Verbände ein Lied zu ſingen, das zeigen 
uns die Vagabunden, die das Land heimſuchen. Ein großer Theil 
derſelben mag wohl dem Lande entſtammen, zu Vagabunden, Tage⸗ 
dieben und Taugenichtſen hat ſie aber die große Stadt gemacht. 

Aus dieſen Gründen können wir als praktiſche Landwirthe den 
„Deutſchen Verein für Knaben⸗Handarbeit“ und den Herrn Abge⸗ 
ordneten v.⸗Schenckendorff nur ſehr inſtändig bitten — wir glauben, 
daß die ganze ee, und andere, namentlich die öſtlichen Pro⸗ 
vinzen, ſich unſerer Meinung anſchließen werden — uns Land⸗ 
wirthe mit dem Arbeits⸗Unterricht zu verſchonen, wir müßten denn 
abſolut unfähig ſein, unſere Intereſſen und diejenigen unſerer 
mühſam vorwärts ſtrebenden Standesgenoſſen zu vertheidigen. Wir 
wiſſen, was es für den Landwirth heißt, ob er Arbeiter hat oder 
nicht, und daß bei uns Exiſtenz und Vermögen davon abhängig 
iſt. Wir können uns auf Theorien und Probiren nicht einlaſſen 
wir wollen auch leben und bitten uns die Vorbedingungen für unſer 
Leben nicht anzutaſten. Wir nennen es mit dem Feuer ſpielen und 
die Exiſtenz vieler Tauſende arbeitſamer und nicht auf Roſen ge⸗ 
betteter Staatsbürger bedrohen, wenn man als Privatmann und 
n einer Theorie wegen — und der Herr Abgeordnete 
v. Schenckendorff giebt zu, daß ſeine Beſtrebungen zumächit noch 
Theorie ſind — an den Vorbedingungen der Wohlfahrt der Land⸗ 
wirthſchaft rüttelt, ohne dieſe Landwirthſchaft in ihrer großen 
Maſſe gefragt zu haben und ohne die Verhältniſſe auf dem Lande 
genau zu kennen. Wir fügen zum Schluß noch Folgendes hinzu: 

1) Wir ſehen vorher, daß Sozialdemokraten und viele Andere 
uns den Vorwurf machen werden, daß wir grauſam und hart⸗ 
herzig unſere armen Leute in Dummheit und Ungeſchicklichkeit auf⸗ 
ziehen und erhalten möchten. Demgegenüber ſagen wir: Unſere 
Leute ſind nicht ſo dumm und ungeſchickt, wie ſie immer hingeſtellt 
werden, unſeren Leuten geht auch Nichts ab, wer einigermaßen 
ordentlich und fleißig iſt, hat ſein gutes Auskommen, kommt vor⸗ 
wärts und fühlt ſich glücklich. Alle Menſchen können in den Städten 
nicht beſchäftigt werden, und was ſollte aus den Städten werden, 
wenn nur die Hälſte der Landbewohner ihnen auf den Hals käme? 
Wir glauben, daß die augenblickliche Arbeitsnoth in den großen 
Städten unſeren Anſichten Recht giebt; wir haben aber auch fo 
viel Herz für unſere Leute und ſcheuen uns nicht, das offen aus⸗ 
zuſprechen, daß wir dieſelben gern vor der Miſere der großen 
Städte und des dortigen Proletaxiats bewahren möchten. 
8 2) Wir bedauern zu dieſer öffentlichen Erklärung durch Herrn 
Abgeordneten v. Schenckendorff gezwungen worden zu jein, wir 
haben Herrn v. Schenckendorff nicht öffentlich angegriffen; die ganze 
Angelegenheit durch Polemik in die Oeffentlichkeit zu bringen, war 
unſerer Anſicht nach nicht nöthig. 

Poſen, den 11. Februar 1891. 

Poſener landwirthſchaftlicher Kreisverein. 
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Des Königs Majeſtät haben geruht, die Einberufung des 


Landtages der Provinz Poſen auf den 8. 
den unterzeichneten Oberpräſidenten zu Allerhöchſt 


und 


zu befehlen 
hrem 


März d. J. 


Kommiſſarius, ſowie den Königlichen Landrath und Schloßhaupt⸗ 


mann von Poſen Herrn Freiherrn v. 
Rittergutsbeſitzer Herrn v. Stablewski zu 


zum Marſchall und den 
aleſie zum Stellvertreter des 
rovinzial⸗Landtag zu ernennen. 
ie Eröffnung des Landta 


Unruhe⸗Bomſt zu Wollſtein 
Marſchalls für den erwähnten 


ges wird hiernach an dem bezeich⸗ 


neten Tage Nachmittags 12½ Uhr in dem Ständehauſe hierſelbſt 
ſtattfinden, nachdem an demſelben Tage um 10 Uhr Vormittags ein 


Gottesdienſt, und zwar für die evangeliſchen 


itglieder in der 


Kirche St. Pauli, für die katholiſchen Mitglieder in der Pfarrkirche 
ad St. Mariam Magdalenam vorausgegangen ſein wird. 


Poſen, den 17 


Februar 1891. 


Der Ober⸗Präſident, Wirkliche Geheime Rath. 
Zedlitz. 


Bekanntmachung. 
Zur Verhandlung über den im 
Klempnermeiſter J. Niejacki- 
1 — Konkurſe vom Gemein⸗ 
uldner beantragten Zwangs⸗ 
vergleich 9 Termin anberaumt 


auf den 27. Februar 1991, 


Vormittags 10 Uhr, 
an Gerichtsſtelle Zimmer Nr. 10, 
wozu die Betheiligten hiermit ge⸗ 
laden werden. 5 
Der Vergleichsvorſchlag iſt auf 
der Gerichtsſchreiberei einzuſehen. 
In dem Termine ſoll eventuell 
über die Schließung oder Fort⸗ 
führung des Geſchäfts Beſchluß 
efaßt werden. 
chen, d. 16. Februar 1891. 


Wü Auts aiich. 


btheilung IV. 


Verkäufe & Verpachtungen ® 


Neubau tines Train⸗Kaſerne⸗ 


ments zu Poſen. 
um Bau von 3 Mannſchafts⸗ 
Kasernen, 1 Wohngebäude für 
Verheirathete und 1 Offizier⸗ 
Speiſeanſtalt ſollen öffentlich ver⸗ 
dungen werden. 
1. Die Lieferung von rund 
600 Tauſend Verblend- u. 


Formſteinen, 
2. die Lieferung von 48990 kg 
Träger, 5 
3. die teinmeß = Arbeiten, 


einſchließlich Material ver⸗ 
anſchlagt auf 
10 774.75 Mt. 
4. die Zimmerarbeiten, ein⸗ 
ſchließl. Material veran⸗ 
ſchlagt auf Loos I. 
36 636,23 Mk. 
Loos II. 15 389,79 Mk. 
die Schloſſerarbeiten, ein 
unh Material veran⸗ 
ragt auf 12 235,30 ME. 
die Tiſchler⸗Arbeiten, ein⸗ 
ſchließl. Material veran⸗ 
ſchlagt auf Loos J. 
12 610,09 Mk. 
Loos II. 8 802,57 Mk. 


a 


no 


7. die Schmiede⸗Arbeiten, ein⸗ 
ſchließl. Material veran⸗ 
ſchlagt auf 4444,28 Mk. 

und zwar die unter 1 und 2 auf⸗ 
geführten Materialien durch Ein⸗ 
tragung der Einheitspreiſe in die 
Verdingungs⸗Anſchläge. Die un⸗ 
ter 3—7 aufgeführten Arbeiten 
und Lieferungen nach Prozent⸗ 
ſätzen der Anſchlagsſummen. 

Termin hierzu wird, wie folgt, 
feſtgeſetzt 


Muna, den 2. März 1891, 


eubau-Bureau des Train⸗ 
Kaſernements zu Bartholdshof 
bei Poſen 
Vorm. 9 an 7 Verblendſteine u. 


. 
Vorm. 10 Uhr: Steinmetz⸗ und 
Zimmer⸗Arbeiten, 

Vorm. 11 Uhr: E 
Schmiede⸗ und Tiſchler⸗Arbeiten. 

Die Verdingungs⸗Unterlagen 
liegen in vorgenanntem Bureau 
zur Einſicht aus oder können 
gegen Erſtattung der Abſchreibe⸗ 
gebühren von dort bezogen wer⸗ 


en. 

Die Angebote ſind portofrei, 
verſiegelt und mit entſprechender 
Aufſchrift verſehen pünktlich ein⸗ 
ureichen. Zu ſpät eingegangene 
Angebote werden nicht berück⸗ 
ſichtigt. 5 

uſchlagsfriſt 3 Wochen. 

ofen, den 17. Februar 1891. 


der Garniſon⸗Paubeamle. 
Bode. 


Der Königl. Negierungs⸗ 
Daumeiler. 


Trautmann. 


Die Lieferung nachſtehender 
Strombaumaterialien und zwar: 
7000 ebm Waldfaſchinen, 

194 Hundert Pflaſterpfähle, 
437 5 Buhnenpfähle, 
1,3 m lang, 
Buhnenpfähle, 
1.0 m lang, 
1236 N Hakenpfähle, 
400 ebm Pflaſterſteine, 
1500 „ Schüttſteine, 
3600 „ Kies, 
frei Wartheufer zwiſchen Pogor⸗ 


80 „ 


zelice und Poſen wird hierdurch 
unter Zugrundelegung der Mi⸗ 
niſterialbeſtimmungen vom 17. 
Juli 1885 öffentlich ausgeſchrie⸗ 
Schriftliche, mit der Aufſchrift 
„Angebot auf Strombaumateria⸗ 
lien“ verſehene verſchloſſene An⸗ 
Jie ſind bis 


* * 
jenſtag, den 3. März d. J., 
Vormittags 10 Uhr, 

im Amtszimmer des Unterzeich⸗ 
neten, woſelbſt die Lieferungsbe⸗ 
dingungen eingeſehen und nebſt 
Angebotsformularen gegen poſt⸗ 
freie Einſendung von 0,5) Mark 
bezogen werden können, einzu⸗ 
reichen. Die Angebote können 
die ganze Lieferung oder einen 
beliebigen Theil derſelben um⸗ 


E 
se) 


faſſen. Zuſchlagsfriſt 3 Wochen. T 


Poſen, den 18. Februar 1891. 


Der All Faelle. 


omany. 
Verdingung. 


Die Arbeiten und Lieferungen 
zu den erforderlichen Bauarbeiten 
an der katholiſchen Kirche zu 
Duſchnik, Kreis Samter, aus⸗ 
ſchließlich Titel Insgemein und 
der Hand- und Spanndienſte ver⸗ 
anſchlagt auf rund 1840 Mark, 
ſollen im Ganzen am 


Montag, 


den 2. März d. J., 

Mittags 12 Uhr, 
im Amtszimmer des Unterzeich⸗ 
neten, Ritterſtraße 18, hier, öf⸗ 
fentlich verdungen werden, wo⸗ 
ſelbſt der Koſtenanſchlag, die Zeich⸗ 
nung und Bedingungen zur Ein⸗ 
a ausliegen. 

Angebote ſind verſiegelt und 
mit entſprechender Aufſchrift ver⸗ 
ſehen, poſtfrei bis zum genannten 
Termin einzureichen. 

Zuſchlagsfriſt 4 Wochen. 
Poſen, den 16. Februar 1891. 
Der Königliche Baurath. 

Stocks. 


Die Ausführung von 46 km 
Gleisumbau auf der Strecke 
Stargard-Kreuzburg ſoll verge⸗ 
ben werden. 

Bedingungen und Angebots⸗ 
bogen ſind für 1 Mark von uns 
zu beziehen. 5 

Termin zur Eröffnung der 
Angebote am 14. März er., Vor⸗ 
me 11 Uhr. 

uſchlagsfriſt 4 Wochen. 

oſen, den 13. Februar 1891. 

7 iſenbahn⸗ 
etriebs⸗Amt. 

(Direktionsbezirk Breslau.) 


Bekanntmachun 


Die Arbeiten und hin 
zum Bau eines Wohnhauſes nebit 
Stall für einen Weichenſteller 


auf Bahnhof Exin ſoll im Wege 
der öffentlichen Ausſchreibung ver⸗ 
dungen werden, wozu auf 


Mittwoch, den Il. März d. J., 


Vormittags 11 Uhr, 
im hieſigen Geſchäftszimmer, 
Neuſtadt Nr. 28, Termin anſteht. 

Angebote ſind verſiegelt und 
mit der Aufſchrift: „Angebot auf 
Bau 1 Wohnhauſes auf Bahnhof 
Exin“ an die Unterzeichnete ein⸗ 
zuſenden. R 1 

Die Ausſchreibungsſchriftſtücke 
ſind von dort gegen poſtfreie Ein⸗ 
ſendung einer Schreibgebühr von 
1 Mark zu beziehen. 

Die Zeichnungen können eben⸗ 
daſelbſt und bei dem Bahnmeiſter 
Freyer in Exin eingeſehen werden. 

Zuſchlagsfriſt innerhalb 14 


agen. 

9 den 16. Febr. 1891. 

Königliche Eiſenbahn⸗Bau⸗ 
Inſpektion. 


Freitag, den 20. Februar cr., 
Vormittags 11 Uhr, werde ich 
Gartenſtraße Nr. 2 
Repoſitorien, Ladentiſche, 
1 Glasſpind und diverſe 
Waaren 


öffentlich zwangsweiſe verſteigern. 


Friebe, Gerichtsvollzieher. Ma 


Ein Speditionsgeſchäft 


mit Inventar, ohne Grundſtück, 
iſt zu verkaufen. Kundſchaft iſt 
gut und feſt. Offerten Z. A. 
015 an die fi geitung. 
Vortheil 122 
erkaufe ri herrſch. Haus 
m. Garten an einer Hauptſtr. 
u Breslau, bei gut. Verzinſ. u. 
eberſchuß für 31000 Thlr. 
1 — verbet r 
en. ext. unt. 


egen 
Ein elegantes 2 fett Rn 


beſtehendes Raſeur⸗ und Friſeur⸗ 
Geſchäft in der Provinz Poſen 
15 billig au eg Er er⸗ 
ragen in der Exped. d. 8 
Ich beabſichtige meine am 
Pamiontkowoer Bahnhof belegene 
irthſchaft, ca. 60 Morgen 
groß, nebſt Ziegelei wegen Al⸗ 
tersſchwäche zu verkaufen. An⸗ 
zahlung 14000 Mark. 
Andreas Beutler, 
Lulinko bei Pamiontkowo. 


Puten, Kapaunen, 
Schnee: u. Haſel⸗ 
ühner 


empfing und empfiehlt 


Adar Feckert inn. 


| Mielts-Gesuche, DS 
Zwei große gut möbl. Zimmer 
St. Martin 67 zu 5 
Bergſtr. 12a, I. Etg., herr⸗ 
ſchaftliche Wohnung, beſtehend 
aus 6 Zimmern, Küche, Badez., 
Mädchenz. u. Nebengel. per ſo⸗ 
fort zu vermiethen. 1994 
Schlofzftr. 4, I. zwei unmö⸗ 
blirte Zimmer für bald od. 1. 
April cr. zu vermiethen. Ausk. 
dal. b. d. Haushälterin. 1978 


Fut möblirtes Zimmer 


für 1 od. 2 Herren, mit Penſion, 
iſt per 1. März billig zu verm b. 


Heise, Breileſtraße 14. 


Yeerekleine Sarconwohnung 
ind. Oberſt. h. I. April gel. 


Offerten mit Preis sub F. K. 
n 
F. möbl. Zimmer zu vera. 

Badegaſſe la part. I. 
5 Naur und 1 
zum 1. April zu miethen ht. 
Off. mit Preis sub D. 200 ſo⸗ 
fort an die Exped. d. Ztg. erb. 
1 Zimm, möbl. od. unmöbl,, 
a Mr 2. Stock, nach 
vorn, v. 1. April z. verm. Näh. 
4 Zimm., Küche und Zubehör, 
ſind per 1. April 91 preiswerth 
zu vermiethen. 


S. Tucholsky Nachf., 


Wilhelmſtr. 8. 

Große Räume zu Geſchäfts⸗ 
und Wohnzwecken werden per 
1. Oktober geſucht. Gefl. Offer⸗ 
ten poſtlagernd Z. 73. 

Zum 1. April wird eine 
Wohnung (in der Nähe des 
Berliner Thor) gelucht, 3 Zimm., 
Küche u. Zubehör. Off. abzug. 
unter Nr. 2003 i. d. Exp. d. Z. 

. . Große Gerberſtr. 2 
find 4 Zimmer u. Küche, 3. Et., 
v. 1. April c. zu vermiethen. 

Näheres Breiteſtraße 20. 

Ein fein möbl. Zimmer zum 
1. März zu verm. Schützen⸗ 

1 Wohnung v. 4 Zimmern u. 


Küche Büttelſtr. 11, parterre, 0 


v. 1. April au z. verm. Näh. 
hierüber Büttelſtr. 8, 1 Tr. 


Bäckerſtr. 8 part. ein möbl. 


Zimmer ſogleich zu verm. 
In meinem Hauſe am 


arkt Nr 6 


werden zum 1. April cr. in der 


erſten drei und in der zweiten 
Etage ein Zimmer nebſt Boden, 
Remiſe und Keller im Jahres⸗ 
preiſe von 750 Mark beziehbar. 

Näheres durch den Beſitzer 


Majewski in 


Verſetzungs halber iſt eine 
ohn. 2 Stuben u. Küche im II. 
Stock Teichſtr. 6 z. 1. April zu verm. 
„Nakel. 
Eiſen⸗Branche! 
Ein Laden 
am Markt, in beſter Lage, mit 
größerer Wohnung eingerichteten 
Remiſen und großem Hofraum, 
auch zu jedem anderen Geſchäft 
ſich eignend, vom 1. Oktober d. 
J. zu vermiethen. 1904 


David Michel. 


Der bisher vom Kaufmann 
Pick innegehabte, in Gneſen am 
Markt in vorzuglicher Lage be⸗ 
legene 


Laden 


nebſt angrenzender Wohnung, be⸗ 
ſtehend aus 4 Zimmern u. Küche, 
eventl. auch Remiſe und Keller, 
iſt vom 1. Mai d. J. ab ander⸗ 
weitig zu vermiethen. — Deſtil⸗ 
lations⸗, Kolonial-, Manufaktur⸗ 
und Modewaaren⸗Geſchäft aus⸗ 
geſchloſſen. 


H. Manasse. 


Eine maſſive Werfitatt 
mit Wohnung für Tiſchler, 
Schloſſer und namentlich für 
Lackirer, die hierorts fehlen, 
geeignet, iſt ſofort oder p. 1. April 
cr. zu vermiethen. Ebenſo iſt 
daſelbſt die ſeit Jahren betriebene 

tellmacherei mit Wohnung 
per 1. Dftbr. cr. zu vermiethen 
Näheres Grätz, Gerberſtr. 144. 


j Stellen-Angebote, IE 
i BER” Stellenfuchende jeden 
Berufs placirt ſchnell Reuter's 
Bureau, Dresden, Maxſtraße 6. 


Für den Vertrieb von 
Chamotteſteinen u. 
Trottirplatten pp. 


wird ein 2010 


Vertreter 
für die Provinz Poſen 


baldigſt geſucht. Kommiſſions⸗ 
lager in Poſen erwünſcht. Kau⸗ 
tion erforderlich. Offerten unter 
J. 111 an Emil Kabath, 
Breslau, Carlsſtr. 28. 

Per 1. April a. c. findet in 
meinem Colonialwaaren⸗ und De⸗ 
likateſſen-Geſchäfte ein älterer, 
energiſcher, umſichtiger 


erſter Commis, 


welcher flotter Expedient und 
beider Landesſprachen mächtig ſein 
muß, bei hühem Gehalt dauernde 
Stellung. ffertengeebſt Abſchr. 
von Zeugniſſen er 


| 


| 


Nr. 124. Domneritg, 2. Beilage zur Poſener Zeitung. 19. Februar 1891. 


Bekanntmachung. 
Zprocentige Deutliche Reichs⸗Auleihe. 


Von der auf Grund der Allerhöchſten Erlaſſe vom 7. September 1889, 17. März 1890, 17. September 1890, 22. Januar 1891 und 9. Februar 1891 auszugebenden Reichs⸗ 


e e, . Zuti Hundert Milinnen Wort 


unter den nachſtehenden Bedingungen hiermit zur öffentlichen Zeichnung auf. Die Anleihe iſt mit drei vom Hundert am 1. April und 1. October zu verzinſen. 


Berlin, den 14. Februar 1891. 
Neichsbank⸗Directorium. 
Dr. Koch. Frommer. 


Bedingungen. 


Artikel 1. Die Zeichnung findet gleichzeitig bei folgenden Stellen ſtatt: 
Neichshauptbank (Komtor der Reichshauptbank für Werthpapiere) zu Berlin, 
alle Reichs bankhauptſtellen, Reichsbankſtellen, die Reichsbank⸗Komman⸗ 


Deutſche Vereinsbank 
von Erlanger & Söhne 


dite in Inſterburg und alle Reichs bauknebenſtellen mit Kaſſeneinrichtun liale der Bank für Handel und erg : 

General⸗Direction der Seehandlungs⸗Societãt e Fa Filiale A Deutſchen Bank Fraufurt 
Bank für Handel und Induſtrie Ladenburg a. Main, 
Berliner Handels⸗Geſellſchaft Mitteldeutſche Creditbank 
S. Bleichröder M. A. von Rothſchild & Söhne 
Deutſche Bank acob S. H. Stern 
Dentiche Genoſſenſchafts⸗Bank von Soergel, Parriſius & Co. nglo⸗Deutſche Bank 
Direction der Disconto⸗Geſellſchaft h L. Behrens & Söhne 
Dresdner Bank | in Berlin, Commerz⸗ & Discontobank in Hambur in 

uternationale Bank in Berlin 98 Filiale der Deutſchen Ban Hamburg, 

W. Krauſe & Co., Baukgeſchäft orddeutſche Bank in Hamburg 

endelsſohn & Co. Vereinsbank in Hambnr 

Mitteldeutſche Creditbank Bayeriſche Hypotheken⸗ 4 Wechſel Bank in 
Nationalbank für Deutſchland Bayeriſche Vereinsbank München, 
Gebrüder Schickler N Königliche Hauptbank in 
Robert Warſchauer & Co. Vereinsbank Nürnberg, 
Sal. Oppenheim jun. & Cie. in Cöln, Aktien ⸗Geſellſchaft für Boden⸗ und Kommunal Kredit in Elſaß⸗ lin Straß⸗ 
A. Schaaffhauſenſcher Bank⸗Verein 5 Lothringen zu Straßburg burg, 


Deutſche Effecten⸗ & Wechſelbank in Königl. Württembergiſche Hofbank l 
Deutſche Genoſſenſchafts⸗ Bank von Soergel, Parriſius & co, Frankfurt Württembergiſche Bankanſtalt, vorm. Pflaum & Co. 1 — 
Kommandite Frankfurt a. Main a. Main, Württembergiſche Vereinsbank gart. 


ferner bei anderen deutſchen Bankhäuſern gemäß der von denſelben erlaſſenen beſonderen Bekanntmachungen 


am 20. Februar d. J. von 9 Uhr Vormittags bis 1 uhr und von 3 bis 5 Uhr Nachmittags 


und wird alsdann geſchloſſen. 
Zusſch Artikel 2. Der zu begebende Anleihebetrag wird ausgefertigt in Schuldverſchreibungen zu 200, 500, 1000, 2000, 5000 Mark mit vom 1. October 1891 ab laufenden 
insſcheinen. 
Artikel 3. Der Zeichnungspreis iſt auf 84,40 Mark für je 100 Mark Nennwerth feſtgeſetzt. 
Außer dem Preiſe hat der Zeichner die Hälfte des für den Schlußſchein verwendeten Stempelbetrages zu vergüten. 
Artitel 4. Bei der Zeichnung iſt eine Sicherheit von 5 Procent des gezeichneten Nennbetrages in baar oder ſolchen nach dem Tageskurſe zu veranſchlagenden Werthpapieren 
zu hinterlegen, welche die betreffende Zeichnungsſtelle als zuläſſig erachtet. Die dom Komtor der Reichs hauptbank für Werthpapiere ausgegebenen Depotſcheine vertreten die Stelle 


der Effecten. 
Den Zeichnern ſteht im Falle der Reduction die freie Verfügung über den überſchießenden Theil der geleiſteten Sicherheit zu. Die Sicherheit wird bei der erſten Einzahlung 
| zurückgegeben bezw. auf dieſelbe verrechnet. 
Artikel 5. Die Zutheilung erfolgt nach Ermeſſen der Zeichnungsſtellen thunlichſt bald nach Schluß der Zeichnung. 
10 3 auf beſtimmte Stücke können nur inſoweit berückſichtigt werden, als dies nach Beurtheilung der Zeichnungsſtellen mit den Intereſſen der anderen Zeichner 
verträglich iſt. 
Artikel 6. Auf die zugetheilten Beträge ſind zu entrichten: { 
als erſte Einzahlung 


\ 20 Procent derſelben am 5. März d. J 
a 10 5 „ vom 1.—6. April „ * 
10 „ " „ 1.—6. Mai 8 dritte = 
20 A 5 „ 1.—6. Juli diente 5 
20 5 = „ 1.—6. October „ „ „ fünfte x 
| 20 1.—6. November „ „ „ ſechste * 


Bei der erſten bis vierten Einzahlung werden von der Einzahlungsſtelle Stückzinſen vom Erſten des Einzahlungsmonats bis zum 1. October vergütet, bei der fünften Ein⸗ 
zahlung findet eine Berechnung von Stückzinſen nicht ſtatt, bei der ſechsten ſind die Stückzinſen für einen Monat an die Einzahlungsſtelle zu entrichten. 
An jedem für die zweite bis fünfte Einzahlung feſtgeſetzten Termin iſt unter der dieſem Termin entſprechenden Zinsberechnung Vollzahlung zuläffig. 

. Artikel 7. Die erſte Einzahlung muß an derjenigen Stelle erfolgen, welche die Zeichnung angenommen hat. Die fpäteren Einzahlungen können geleiftet werden bei der 
Reichshauptbank in Berlin, den Reichsbanthauptſtellen Reichsbankſtellen, der Reichsbank⸗Kommandite in Inſterburg und den Reichsbanknebenſtellen in Barmen, Bochum, Darmſtadt, Duis⸗ 
burg, Heilbronn und Wiesbaden, während die übrigen Reichsbanknebenſtellen mit Kaſſeneinrichtung die koſtenfreie Vermittelung ſolcher Einzahlungen übernehmen. 

* Artikel 8. Bei der erſten Einzahlung erhalten die Zeichner entſprechende, vom Reichsbank⸗Directorium ausgeſtellte Interimsſcheine auf denen über die ſpäteren Einzahlungen, 

g nr 1 5 . son Quittung ertheilt wird. Ueber den nach geleiſteter Vollzahlung ſtattfindenden Umtauſch der Interimsſcheine in Schuldverſchreibungen wird das Erforderliche 
annt gemacht werden. 
Artikel 9. Wird eine Zahlung im Fälligkeitstermin verſäumt, ſo kann dieſelbe noch innerhalb eines Monats, jedoch nur unter Zahlung einer Conventionalſtrafe von fünf 
Procent des fälligen Einzahlungsbetrages erfolgen. Sollte der Inhaber des Interimsſcheines ſeine Verpflichtungen auch innerhalb dieſer Friſt nicht erfüllen, ſo verfällt der bis dahin ein⸗ 
gezahlte Betrag zu Gunſten des Reichs und verliert damit der Interimsſchein ſeine Gültigkeit. 
| Artikel 10. Die Beſcheinigung über die erfolgte Zeichnung mit der Quittung über die Sicherheitsbeſtellung wird dem Zeichner von der Zeichnungsſtelle zurückgegeben und 
iſt von dieſem bei der erſten Einzahlung wieder abzuliefern. 


\ „emnulare zu de 
a 5 * — uß 1 


eichnungsſcheinen ſind vom 16. Februar d. J. ab bei allen Zeichnungsſtellen unentgeltlich zu haben. 
sbauk werden Zeichnungen entgegengenommen bei der Provinzial⸗Actien⸗Bank des Großherzogthums Poſen. 


—— — 


Bekanntmachung. 
Zprozentige konſolidirte Preußiſche Staats⸗Anleihe. 


Von der auf Grund der Geſetze vom 21. Mai 1883 (G.⸗S. S. 85), 4. April 1884 (G.⸗S. S. 105), 7. Mai 1885 (G.⸗S. S. 119), 19. April 1886 (G.⸗S. S. 125), 9. Juli 
1886 (GS. S. 207), 16. Juli 1886 (G.⸗S. S. 209), 1. April 1887 (G. S. S. 97), 11. Mai 1888 (GS. S. 80), 6. Juni 1888 (G.⸗S. S. 238), 8. April 1889 (G.-S. S. 69) 
und 10. Mai 1890 (G.⸗S. S. 90) auszugebenden Anleihe legen wir im Auftrage des Herrn Finanz⸗Miniſters den Nennbetrag von . 


Zweihundertundfünfzig Millionen Mark 


unter den nachſtehenden Bedingungen hiermit zur öffentlichen Zeichnung auf. Die Anleihe iſt mit 3 vom Hundert am 1. April und 1. Oktober zu verzinſen. 
Berlin, den 14. Februar 1891. 


Königliche General⸗Direktion der Seehandlungs⸗Societät. 
v. Burchard. 


Bedingungen. 


Artikel J. Die Zeichnung findet gleichzeitig bei folgenden Stellen ſtatt: 


General⸗Direktion der Seehandlungs⸗Societät in Berlin, Robert Warſchauer & Co. in Berlin, 
. Preußiſche Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſen, Kreis⸗ und Steuerkaſſen, Sal. Oppenheim jun. & Cie. f 
Reichs⸗Hauptbank (Comtoir der Reichs⸗Hauptbank für Werthpapiere) in Berlin, A. Schaaffhauſenſcher Bank⸗Verein in Cöln, 
le Prenens belegen Sei obant-Ganpifieien, Beich8banfietien, Melche, Deuſſche Gaeſſenschaßz sda von & | 
er reußens belegene auk⸗Hauptſtellen, unkſtellen, Re = eutſche Genoſſenſchaftsbank von Soergel, Barrifins er mi⸗ | 
Bank⸗Kommandite in Inſterburg und Reichsbank = Mebenftellen mit mandite Fraukfurt a. M. gel, Parriſius & Co., Ko | 
Kafjen-Einrichtung, Deutſche Vereinsbank 
Bank für Handel und Induſtrie von Erlanger & Söhne in 
Berliner Handelsgeſellſchaft Filiale der Bank für Handel und Induſtrie Frankfurt 
S. Bleichröder Frankfurter Filiale der Deutſchen Bank a. M. 
Deutſche Bank E. Ladenburg a 
Deutſche Genoſſenſchaftsbank von Soergel, Parriſius & Co. Mitteldeutſche Creditbank 
Direction der Diskonto⸗Geſellſchaft M. A. von Rothſchild & Sühne 
Dresdner Bank in Berlin, Jacob S. H. Stern 
uternationale Bank in Berlin Anglo⸗Deutſche Bank 
. W. Krauſe & Co. Bankgeſchäft 5 L. Behrens & Söhne 
endelsſohn & Co. N Commerz⸗ & Discontobank in Hamburg 
Mitteldeutſche Kreditbank Hamburger Filiale der Deutſchen Bank * 
Nationalbank für Deutſchland Norddeutſche Bank in Hamburg Hamburg. 
Gebrüder Schickler Vereinsbank in Hamburg 
ferner bei anderen deutſchen Bankhäuſern gemäß der von denſelben erlaſſenen beſonderen Bekanntmachungen: - 
am 20. Februar d. J. von 9 Uhr Vormittags bis 1 uhr und von 3—5 Uhr Nachmittags 
und wird alsdann geſchloſſen. 
Artikel 2. Der zu begebende Anleihebetrag wird ausgefertigt in Schuldverſchreibungen zu 200, 300, 500, 1000, 2000 und 5000 Mark mit vom 1. Oktober 1891 ab 
laufenden Zinsſcheinen. 
Artikel 3. Der Zeichnungspreis iſt auf 84,40 Mark für je 100 Mark Nennwerth feſtgeſetzt. Außer dem Preiſe hat der Zeichner die Hälfte des für den Schlußſchein ver⸗ 
wendeten Stempelbetrages zu vergüten. : 
Artikel 4. Bei der Zeichnung ift eine Sicherheit von 5 Prozent des gezeichneten Nennbetrages in baar oder ſolchen nach dem Tageskurſe zu veranſchlagenden Effekten zu 


interlegen, welche die betreffende Zeichnungsſtelle als zuläſſig erachtet. Die von dem Comptoir der Reichshauptbank für Werthpapiere ausgegebenen Depotſcheine vertreten die Stelle der 

ekten. Dem Zeichner ſteht im Falle der Reduktion die freie Verfügung über den überſchießenden Theil der Sicherheit zu. Die Sicherheit wird bei der erſten Einzahlung zurückgegeben | 

oder auf dieſelbe verrechnet. 2 N 
Artikel 5. Die Zutheilung erfolgt nach Ermeſſen der Zeichnungsſtelle thunlichſt bald nach Schluß der Zeichnung. Anmeldungen auf beſtimmte Stücke können nur inſoweit 


Haut schön, rosig, jugendfrisch, weich; er ist unschädlich 
und man sieht nicht, dass man gepudert ist. — Auf allen 
Ausstellungen mit der goldenen Medaille ausgezeichnet; 
im Gebrauch beim höchsten Adel, der ganzen Künstlerwelt 
und ist zu haben in allen Parfumerien, jedoch nur in ver- 
schlossenen Dosen mit der Schutzmarke „Lyra und Lorbeer- 
kranz“. Man verlange stets: 

Leichner's Fettpuder. 


j Parfumeur-Chimiste j 
L. Leichner, Kgl. Hoftheaterlieferant, Berlin. 


berücksichtigt werden, als dies nach Beurtheilung der Zeichnungsſtelle mit den Intereſſen der anderen Zeichner verträglich ift. N 
Artikel 6. Von den zugetheilten Beträgen ſind zu entrichten: 
20 Prozent am 5. März d. Is. als erſte Einzahlung, 
10 „ vom 1. bis 6. April d. Is. „ zweite 5 
1 „ I. Nai 5 „ dritte 5 
20 8 r ., Ju 4 „ vierte A 
20 7 ehe a Dios „ fünfte 7 
29 „ 1. „ 6. November „ „ ſechſte © 
Bei der 1. bis 4. Einzahlung werden Stückzinſen vom Beginn des Einzahlungsmonats bis zum 1. October d. J. für 7, 6, 5, bezw. 3 Monate vergütet. Bei der 5. Einzah⸗ 
lung findet eine Berechnung von Stückzinſen nicht ſtatt. Bei der 6. Einzahlung ſind an die Einzahlungsſtelle Stückzinſen für einen Monat zu entrichten. An jedem der oben für die 
zweite bis fünfte Einzahlung beſtimmten Termine iſt unter der dem Zahlungstermine entſprechenden Zinsberechnung Vollzahlung zuläſſig. 
Artikel 7. Die erſte Einzahlung muß an derſelben Stelle erfolgen, welche die Zeichnung angenommen hat. Die ſpäteren Einzahlungen können erfolgen bei der Haupt⸗See⸗ 
E den Regierungs⸗Haupt⸗Kaſſen, der Reichsbank⸗Hauptſtelle in Hamburg, ferner bei den in Preußen belegenen Reichsbank⸗Hauptſtellen, den Reichsbankſtellen, der Reichsbank⸗ 
ommandite in Inſterburg und den Reichsbank⸗Nebenſtellen in Barmen, Bochum, Duisburg und Wiesbaden, während die übrigen Reichsbank⸗Nebenſtellen mit Kaſſen⸗Einrichtung die koſtenfreie 
Vermittelung ſolcher Einzahlungen übernehmen. 
Artikel 8. Bei der erſten Einzahlung erhalten die Zeichner von der General⸗Direktion der Seehandlungs⸗Societät ausgeſtellte Interimsſcheine, auf denen über die ſpäteren 
Einzahlungen, ſowie über Vollzahlungen Quittung ertheilt wird. Ueber den Umtauſch in Schuldverſchreibungen wird das Erforderliche bekannt gemacht werdeen. 
rtikel 9. Wird eine Zahlung im Fälligkeitstermine verſäumt, jo kann dieſelbe noch innerhalb eines Monats unter gleichzeitiger Entrichtung einer Konventionalſtrafe von 
5 Prozent des fälligen Betrages erfolgen. Wird auch dieſe Friſt verſäumt, jo verfällt der bis dahin eingezahlte Betrag der Staatskaſſe und verliert damit der Interimsſchein feine Gültigkeit. 
Artikel 10. Die von den Zeichnungsſcheinen abtrennbare Beſcheinigung über die erfolgte Zeichnung mit der Quittung über die Sicherheitsbeſtellung wird dem Zeichner 
zurückgegeben, und iſt dieſelbe bei der erſten Einzahlung der Zeichnungsſtelle wieder einzuliefern. 
Formulare zu Zeichnungsſcheinen ſind vom 16. Februar d. J. ab bei allen Zeichnungsſtellen unentgeltlich zu haben. 
Außer bei der Reichsbank werden Zeichnungen entgegengenommen bei der Provinzial⸗Actien⸗Bank des Großherzogthums Poſen. 
u 9 a N ae N 
> R 52 wird erreicht durch 
Mellin’s Nahrung | T ant Leichner 
K. = füffge Kali-Hlocerin- e1C ner 8 
für Kinder, Kranke, Genesende und Greise das b alle d be⸗ 
an Gänzlich frei von Stärkemehl . eſte un 8 F 
3 Die einzige Nahrung, welche streng nach bekannten chemischen und IN — 0 0 ettpu Or 
Je EnLapoon ne Gesetzen zubereitet en ir 55 in allen Kinder-Hospitälern 9 I ur weich as y 
ünglands u ikas vorzugsweise VO erzten vero ot, 7332 ch 264 2 2 
0 e e Glasfiasehe 2 Mark und 3 Mark, 152 7 . Tot — und Leichner s Hermelinpuder 
5 . (beste Gattung Fettpuder) 
General-Depot bei J. 6. F 0 Neumann & Sohn. 5 {| ae Gesichtspuder für Tag und Abend, hend, macht die | 


Chirurgen u. Heb⸗ 
ammen beſonders zweck⸗ 
mäßig, empfiehlt in Flaſchen 
à Mk. 1,50, 1,25 und 0,75 

Paul Wolff, Wilhelmsplatz 3. 


Königl. Hoflieteranten, Berlin W., Taubenstr. 51/52 u. Leipzigersir. 27/28. 
Proben und Circulare für Aerzte und Hospitäler gratis und franco. 


Königl. Preuss. 184. Klassen -Lotterie. 

Die Ziehung beginnt am 3. und 4. März 1891, Hierzu 
empf. Antheile: 

Yı U 5 3 a 2 io 3 J fo Yan Je. les Y "fo J 
M. 50 25 12,50 6,25 5 325 2,50 1,75 1,50 1 75 Pf. 

Für alle Klassen: 

. N lan 3 110 715 20 Isa — . ls Ber. eo: 
M. 200 100 50 25 20 12,50 10 650 6. 3,50 3 

Amtliche Gewinnlisten für alle 4 Klassen 1 M. 


Sherry 
Eahle & Malaga, 


Marke: Goytia Hermanos, 
untersucht und als rein an- 
erkannt durch Gerichts- 
chemiker Dr. Bischoff. Berlin. 


empfiehlt 


Erehaulens Ftuſſbasſal. 


ganz vorzüglich gegen geſchwol⸗ 


lene als auch offene Froſtſchäden, 
trocknet ſchnell ein und macht Haschinen- und Bauguss 


„An = 2 3 1 : nit fettig, à 25 2 50 . bei] nach 8 n Modellen, roh und bearbeitet, 1156 
otterie-Effecten-Handlung, Fernsprecher- 7 Fin Posen. „Schmalz rogerie. in guter Ausführung die 2 
Heinrich Wedel, Berlin C., Alte Schönhauserstr. 43/44. Amt III 1076 e . Krotoſchiner Maſchinenfabrik, Krotoſchin. 


Druck und Verlag der Hofbuchdruckerei von W. Decker u. Comp. (A. Roſtel in Poſen.) 


